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form + zweck berichtet über die Gestalter- 
konferenz in Warschau 


Vom 21, bis 25. November 1966 fand im Warschauer Kulturpalast eine Konferenz von Ver- 
tretern der Gestaltungsorganisationen in den RGW-Ländern statt. An dieser Tagung nahmen 
Spezialistendelegationen aus der YR Bulgarien, der CSSR, der DDR, der VR Polen, der Un- 
garischen Volksrepublik, der UdSSR sowie Beobachter aus der Sozialistischen Föderativen 
Republik Jugoslawien und ein Vertreter des ICSID (International Council of Societies of In- 
dustrial Design), Wien, teil. 

Die Konferenz sollte dem Erfahrungsaustausch zwischen den Gestaltungsinstitutionen der 
sozialistischen Länder dienen und hatte die Koordinierung der weiteren Zusammenarbeit bei 
der Entwicklung der Gestaltung zum Ziel. Sie verlief in einer Atmosphäre der Freundschaft 
und des gegenseitigen Verständnisses. E. Szyr, stellvertretender Vorsitzender des polnischen 
Ministerrats, erläuterte in seiner Eröffnungsansprache, daß die sozialistische Produktion mög- 
lichst vollkommen die Bedürfnisse des einzelnen und der Gesellschaft befriedigen müsse und 
welche große Bedeutung dabei insbesondere die Gestaltung habe. 

Der Verlauf und die Ergebnisse der Beratung bestätigten vor allem den Grundgedanken, daß 
Gestaltung integrierender Bestandteil der Qualität von Industrieprodukten und des mensch- 
lichen Lebensmilieus ist. Diese Überzeugung bildete auch eine Grundposition aller Haupt- 
referate der Konferenz, so etwa in den Ausführungen G. Minervins (UdSSR) „Theoretische 
Probleme der Formgestaltung im Sozialismus“, M. Kelms (DDR) „Gestaltung — integrierender 
Bestandteil der Qualität“ und J. Kotiks (ESSR) „Zur Problematik des Gebrauchswertes der 
Erzeugnisse und seiner Bewertung". Anregungen zur Diskussion gaben ferner die Ausfüh- 
rungen von J. B. Solowjow (UdSSR) „Wissenschaftliche Grundlagen der Gestaltung optimaler 
Konsumgütersortimente“, von H. Schade (DDR, Staatliche Plankommission), „Gestaltung als 
Bestandteil der Produktplanung und -entwicklung”, von L. Peczi und L. Juhasz (Ungarische 
VR) „Bewertungssysteme von Raumtextilien”, von A. Hückler (DDR, Kammer der Technik), 
„Fortbildungsmethoden der Konstrukteure im Bereich der Gestaltung" sowie von F. Pogany 
(Ungarische VR) „Probleme der Ausbildung der Gestalter in der Ungarischen Volksrepublik”. 
Außerdem gab P. Jung (DDR) Erläuterungen zur Gestaltung von Büromaschinen. 

Auch die anläßlich dieser Beratung von den polnischen Gastgebern gebotenen Ausstellun- 
gen im Kulturpalast („Gestaltung für die Gesellschaft“) und im Institut für Formgestaltung 
(„Prinzipien der komplexen Gestaltung der Wohnausstattung“) orientierten sich auf die 
Erhöhung des Gebrauchswertes von Industrieerzeugnissen durch Gestaltung. Im Anschluß 
an die Konferenz fanden Diskussionen im Institut für Formgestaltung in Warschau und in 
der Abteilung Produktgestaltung an der Hochschule für bildende Künste in Krakau statt. 
Die Erfahrungen der Gestaltungsinstitutionen in den sozialistischen Ländern erleichterten 
die Einsicht: Die Gestaltung läßt sich nur planen und steuern durch Regulation der konkreten 
ökonomischen und technischen Bedingungen des Handels, der Wissenschaft und Forschung, 
der Ausbildung von Fachleuten sowie der Leitungsmethoden unserer Planungskräfte in den 
Industrieministerien, Vereinigungen Volkseigener Betriebe und Volkseigenen Betrieben. 

Die Beratung beschäftigte sich vorwiegend mit folgenden Problemen: 

Planung und Konzeption der Entwicklung der Gestaltung, 

Entwicklung von Wissenschaft und Forschung auf dem Gebiet der Gestaltung, 

Theorie und Praxis der Gestaltung, 

Klärung von Bewertungskriterien der Qualität industrieller Erzeugnisse und Bedeutung der 
Gestaltung für die Produktqualität, 

Probleme der Gestaltung der Ärbeitsumwelt, 

Probleme der Ausbildung von Gestaltern. 

Der Konferenzverlauf dokumentierte die übereinstimmenden Auffassungen der Teilnehmer zu 
diesen Grundproblemen. Nur in Detailfragen gab es Meinungsverschiedenheiten. 

Die ideologisch-theoretische und praktisch-organisatorische Konzeption der DDR zur Durch- 
setzung und Entwicklung der Gestaltung fand nicht nur in der Beratung selbst ihre Bestäti- 
gung, sondern auch in den Schlußfolgerungen für die zukünftige Arbeit. 
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Im Protokoll heißt es, daß für die weitere Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Gestaltung 
und für ihre rasche Entwicklung in erster Linie folgende Aufgaben zu lösen sind: 

Bestimmung der wichtigsten Aufgaben der Gestaltung für die nächste Zeit, 

Einbeziehung der Gestaltung in die Planung und Leitung der Volkswirtschaft, 

Ausarbeitung eines komplexen Systems der Qualitätsbewertung, in dem die Gestaltung 
integrierender Bestandteil der technischen Qualität der Erzeugnisse und ihres Gebrauchs- 
wertes ist, 

Sicherung und Entwicklung der Wissenschaften und der Forschungsbasis für die Gestaltung 
und die Beeinflussung der Nomenklatur für die Produktion, 

genaue Bestimmung des Profils des Gestalters und seines Ausbildungsprogramms, 
Aufnahme der Gestaltung in die Lehrprogramme der technischen Mittel- und Hochschulen, 
Aufnahme von Problemen der Umweltgestaltung in das allgemeine sozialistische Bildungs- 
system, 

Austausch von Gestaltern sowie Lehrkräften, Doktoranden und Wissenschaftlern, die sich mit 
der Gestaltungsproblematik und den Gestaltungsprojekten befassen, 

Austausch von Experten, die im Bereich der Quolitätsbewertung tätig sind, 

Gründung von Gestaltungsorganisationen in Ländern, in denen sie noch nicht bestehen, 
Ausarbeitung von Vorschlägen zur Förderung der Gestaltung durch die Handelsorgani- 
sationen, und zwar im Innen- und Außenhandel, da die bisherige Ignorierung dieser Forde- 
rung zu Verlusten führte, die ökonomisch und politisch nicht vertretbar sind, 

Im Rahmen der Zusammenarbeit zwischen den sozialistischen Ländern erachten es die Kon- 
ferenzteilnehmer für wichtig, ständige und zeitweilige Arbeitsgruppen zu schaffen. Ihre Auf- 
gabe ist es, Tagungen zu Spezialfragen der Gestaltung vorzubereiten und durchzuführen so- 
wie Ausstellungen zu organisieren. 

Die Vertreter der VR Polen wurden gebeten, im ersten Quartal 1967 eine Beratung der Teil- 
nehmerländer zu veranstalten. Auf dieser Beratung sollen Vorschläge für die Realisierung 
der im Protokoll festgelegten Aufgaben erörtert und ein Maßnahmeplan für die nächsten 
zwei Jahre ausgearbeitet werden. Entsprechend dem Vorschlag der DDR-Delegation soll 
1968 in der DDR eine Spezialistenberatung zu Ausbildungsproblemen durchgeführt werden. 
Wer den Diskussionen um die Reorganisation der Gestaltung in unserer Republik aufmerk- 
sam gefolgt ist, wird feststellen, daß die eben genannten Aufgaben wiederum mit den 
praktischen und theoretischen Zielstellungen unseres Bereichs Gestaltung im DAMW über- 
einstimmen. Der Bereich Gestaltung hat eine theoretisch-ideologische Grundposition für 
die Gestaltung erarbeitet. Wir sind dafür dankbar, daß uns bei dieser schwierigen Arbeit 
weitsichtige Kultursoziologen wie Dr. Staufenbiel unterstützten. Die internationale Anerken- 
nung durch die Spezialisten aus den sozialistischen Ländern aber verpflichtet uns gleich- 
zeitig, die gestalterische Qualität unserer Industrieerzeugnisse entsprechend den volkswirt- 
schaftlichen Notwendigkeiten zu erhöhen. 

Aber noch steht uns — das wird nach der Warschauer Tagung entscheidend — die Lösung 
der praktischen Probleme auf dem Gebiet der Gestaltung bevor: 

Die in der DDR vorhandene Konzeption und die Reorganisation der Gestaltung muß durch 
gestalterisch hochwertige Produkte stärker bewiesen werden. Die Gestaltung ist daher mehr 
als bisher in die Planungs-, Leitungs- und Kontrolltätigkeit der Wirtschaftsleitungen einzu- 
beziehen. Außerdem muß sie Bestandteil der Qualitätsplanung und -entwicklung auf allen 
Ebenen werden. 

Die optimale Entwicklung der Qualität verlangt die Konzentration wissenschaftlicher Unter- 
suchungen und prognostischer Forschung. Dafür sind leitungswissenschaftliche sowie mate- 
rielle und personelle Voraussetzungen zu schaffen. Kann die wissenschaftliche Forschungs- 
arbeit in externen Institutionen erfolgen, so ist sie schnell zu koordinieren. Entsprechende 
Themen sind den zuständigen Organen bzw. Institutionen zu stellen. Die Entwicklung der Ge- 
staltung ist mit Hilfe anderer zuständiger Organe und Einrichtungen, wie beispielsweise 
Forschungsrat oder Bauakademie, zu bestimmen. 

Um Produkte mit hoher gestalterischer Qualität herstellen zu können, sind qualifizierte 
Gestalter in der entsprechenden Anzahl erforderlich. Deshalb muß sich die Ausbildung und 
die Weiterbildung der Gestalter den volkswirtschaftlichen Notwendigkeiten gemäß verän- 
dern. Die Gestaltungsaufgaben können nur mit geeigneten Fachleuten gelöst werden. 

Im ganzen gesehen dürfen wir froh besonders darüber sein, daß die Vertreter der DDR zu 


allen Fragestellungen vielbeachtete Beiträge leisteten. 
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Theorie und Praxis 


Gerhart Müller 


Sowohl die Leipziger Rationalisierungskonfe- 
renz im Juli 1966 als auch das 13. Plenum des 
ZK der SED haben unterstrichen, daß der 
Maßstab für den Vollzug der Technischen 
Revolution in den Bedürfnissen der sozialisti- 
schen Gesellschaft zu suchen ist. Die dabei 
verwandten Attribute des planmäßigen und 
durchgängigen Äblaufs aller Maßnahmen be- 
deuten nichts Geringeres, als daß es sich um 
einen Prozeß handelt, der als Einheit tech- 
nisch-technologischer, ökonomischer, psy- 
cho-physiologischer, sozial-hygienischer und 
ästhetischer Faktoren bewältigt werden muß. 
Daher wurden auf diesen Beratungen Wis- 
sensgebiete wie Soziologie, Psychologie, So- 
zialhygiene und Pädagogik direkt angespro- 
chen, um ihre Effektivität für den allgemeinen 
gesellschaftlichen Fortschritt zu erhöhen. 

Außerdem wurde besonders vom 13. Plenum 
die Gestaltung der materiellen, gegenständ- 
lichen 
standteil der Veränderungen genannt, die 


Umwelt als ein unverzichtbarer Be- 


sich mit der Technischen Revolution vollzie- 
hen. Wenn man versucht, die sozialistische 
Gesellschaft und ihre progressiven Wand- 
lungen kybernetisch zu begreifen, so wird 
gerade der Formgestalter sich bewußt wer- 
den, wie sehr sein Schaffen mit den vorge- 
nannten Faktoren verbunden ist, ja, daß ohne 
ihre Berücksichtigung Gestaltung praktisch 
gar nicht wirksam werden kann. 

Schon längere Zeit vor dem 13. Plenum ha- 
ben solche Disziplinen wie die Soziologie, 
Psychologie oder auch die Formgestaltung 
eine bemerkenswerte Aktivität entfaltet. Ge- 
rade deshalb kann das Jahr 1965 als beson- 
ders ergiebig angesehen werden. Unsere $o- 
ziologen und Psychologen traten mit Erfolg auf 
internationalen Kongressen auf — als marzi- 
stische Vertreter dieser Disziplinen konnten 
sie mit interessanten empirischen Ergebnis- 
sen und unabweisbaren theoretischen Schluß- 
folgerungen aufwarten. 

Zu diesen Ergebnissen und Schlußfolgerun- 
gen gehört die lapidare Erkenntnis, daß die 
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Formgestaltung 

wird am Nutzen für die 
gesellschaftliche Praxis 
gemessen 


Identifikation des Individuums mit der Ge- 
sellschaft nicht nur vom Grad und Charakter 
der zwischenmenschlichen Beziehungen, der 
Kommunikation und sozialen Kooperation be- 
stimmt wird, sondern ebenso auf dem bewußt- 
seinsbildenden Erlebnis der materiell-gegen- 
ständlichen Umwelt begründet ist. Daß diese 
materiell-gegenständliche Umwelt in Über- 
einstimmung mit dem Wesen und der sich 
ständig progressiv verändernden Qualität der 
wachsenden sozialistischen Persönlichkeit ge- 
bracht wird, ist eine Maxime der sozialisti- 
schen Gesellschaftsordnung, die schrittweise, 
planmäßig und unter effektivster Ausnutzung 
unserer jeweiligen ökonomischen Möglichkei- 
ten verwirklicht werden muß. 
Hiebsch/Vorwerg stellen in ihrem Buch „Ein- 
führung in die marxistische Sozialpsychologie" 
folgendes fest: „Der Mensch ist ein gesell- 
schoftliches Wesen und unterscheidet sich von 
anderen Organismen entscheidend dadurch, 
daß er seine Lebensbedingungen selbst pro- 
duziert. Seine Lebensbedingungen sind die 
äußeren, ihm sachlich gegenüberstehenden 
Objekte seiner Lebenstätigkeit und zugleich 
die ‚menschlichen Wesenskräfte‘, seine Fähig- 
keiten, Fertigkeiten, Erfahrungen, kurz: die 
inneren, subjektiven Bedingungen der Le- 
benstätigkeit. Der Mensch verändert also, in- 
dem er tätig ist, nicht nur die äußere Welt 
und macht sie sich nutzbar, sondern er ver- 
ändert zugleich und im gleichen Maße sich 
selbst." 

Diese Feststellung — markistische Auffassung 
der gesellschaftlichen Determiniertheit des 
Menschen — weist sehr deutlich auf die dia- 
lektische Wechselwirkung in den Beziehungen 
des Menschen zur materiell-gegenständlichen 
Umwelt, zu den „äußeren, ihm sachlich gegen- 
überstehenden Objekten seiner Lebenstätig- 
keit" hin. 

Betrachtet man rückschauend die Entwicklung 
der Gestaltungsarbeit in der DDR, so kann 
man sagen, daß sowohl die ideologischen 
Auseinandersetzungen mit dem Wesen und 
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der Aufgabe einer sozialistischen Formgestal- 
tung als auch die der Sicherung und Entwick- 
lung der praktischen Arbeit dienenden orga- 
nisatorisch-gesetzgeberischen Maßnahmen 
immer an der für das soziale Wohlbefinden 
des Individuums notwendigen Identifikation 
seines Wesens und seiner Interessen mit dem 
Wesen und den Interessen der Gesellschaft 
orientiert waren. 

Der westdeutsche Industrielle Philip Rosen- 
thal hat einmal gesagt: „Jeder Industrielle 
baut seine eigene Akropolis.” Ihm wohlwol- 
lende westdeutsche Journalisten und Form- 
gestalter wollen an diesem Satz „die Verant- 
wortung der Industrie für die menschliche Um- 
welt" erkennen. Wir wollen uns an dieser 
Stelle eine Polemik zu dieser „Verantwortung” 
ersparen. Jedoch glauben wir, aus diesem 
Sotz herauslesen zu können, daß Gestal- 
tung unter kapitalistischen Bedingungen nie- 
mals ein gesamtgesellschaftliches Anliegen 
sein kann, sondern nur als privatwirtschaft- 
licher, ästhetischer „Eigenbau” wirksam wird. 
Demgegenüber muß hervorgehoben werden, 
daß die vorerwähnten organisatorisch-gesetz- 
geberischen Maßnahmen — und hier sei be- 
sonders an den MinisterratsbeschluB von 
1965, der die Einbeziehung der Gestaltung in 
die Qualitätskontrolle und Quaolitätsentwick- 
lung zum Inhalt hat, erinnert — die objektiven 
Voraussetzungen für eine umfassende und 
systematische Wirksamkeit der Gestaltung 
darstellen. 

Legt man sich allerdings die Frage vor, ob 
diese Möglichkeiten, die unsere gesellschaft- 
liche Ordnung bietet, voll genutzt werden, 
so muß das leider verneint werden. Das 
13. Plenum mußte zu der Feststellung gelan- 
gen, „daß eine Reihe von VVBs, Betrieben und 
Erzeugnisgruppen die Gestaltung als wesent- 
liches Kriterium der Qualitätsentwicklung noch 
immer vernachlässigen". 

Es braucht an dieser Stelle im einzelnen nicht 
wiederholt zu werden, daß eine ganze Reihe 
von Industriezweigen die Gestaltung und ih- 
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ren Nutzen begriffen hat, die Gestalter in 
ihrer Arbeit weitgehend fördert und nachweis- 
bare Erfolge auf dem Markt errungen hat. 
Um so ärgerlicher stimmt die Diskrepanz 
beim Vergleich von Industriezweigen, d.h. das 
Gefälle zwischen Progression und Beharrung. 
Man hat in Gesprächen manchmal den Ein- 
druck, daß gewisse Leiter ihre Beziehung zu 
Gestaltungsproblemen als ein privates intel- 
lektuelles Verhältnis empfinden und daß ihre 
Bejahung vor den Konstruktionsbüros und 
Produktionsräumen haltmacht. Daher darf 
angenommen werden, daß die Stagnation 
auf dem Gebiet der Gestaltung mindestens 
zwei Gründe hat: 

1. 

Mancher Leiter hat bei aller wortreichen Zu- 
stimmung zur guten Form tatsächlich den ge- 
sellschaftlichen Nutzen der Gestaltung nicht 
begriffen. Selbst wenn man (was eigentlich 
unzulässig ist) den Wert der Gestaltung als 
Ausdruck der „Kultur“ eines Staates einmal 
ausklammert und nur vom ökonomischen Den- 
ken her andie Frage herangeht, liegt der Nut- 
zen der Gestaltung auf der Hand: die Er- 
höhung des Notionaleinkommens ist eine 
erstrangige Aufgabe ökonomischer Tätigkeit. 
Zur Erhöhung des Nationaleinkommens tra- 
gen aber bei die Mehrung der Umsätze an 
verkaufsfähigen (gut gestalteten!) Produkten 
auf den äußeren Märkten, die Verringerung 
des Aufwands an lebendiger Arbeit durch 
höchstfunktionsfähige, (durch gute Gestal- 
tung!) zeitsparende Produktionsmittel, der 
(durch gute Gestaltung |) optimale Material- 
einsatz und nicht zuletzt die (durch gute Ge- 
staltung |) sinnvollsten psycho-physiologischen 
Arbeitsbedingungen. 

2. 

Zum anderen lassen sich einige Leiter noch 
durch die augenblickliche Absatzlage und 
Marktsituation, bezogen auf ihre Erzeugnisse, 
täuschen. DaB man ein Produkt noch immer 
verkauft, bedeutet für sie, am olten Trott fest- 
halten zu dürfen. Doch: die sozialistische In- 
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dustrie soll Schrittmacher des modernen, gut- 
gestalteten Produkts sein! Ist schon der kapi- 
talistische Markt keine Wiege der Sicherheit, 
so sind die stabilen Handelsbeziehungen 
auch zu sozialistischen Ländern kein Grund 
zur Sorglosigkeit gegenüber der Form des 
Produkts. Gilt es, auf den kapitalistischen 
Märkten mit dem Produkt aus der DDR un- 
überhörbar „mitzureden”, so erwächst uns, 
neben der gewissenhaften Einhaltung unserer 
ökonomischen Verpflichtungen, im Handel mit 
den sozialistischen Ländern eine Aufgabe der 
Solidarität und des Internationalismus, näm- 
lich, mit dem guten Produkt an der technisch- 
kulturellen Revolution aller Bruderländer mit- 
zuwirken. 

Gemessen an dieser Sachlage und an der 
Notwendigkeit, die Gestaltungsarbeit zu for- 
cieren, ist es daher richtig, wenn das Zentral- 
institut für Gestaltung dazu übergegangen 
ist, mit Vereinigungen Volkseigener Betrie- 
be Koordinierungsvereinbarungen abzuschlie- 
Ben. Zum Zeitpunkt der Niederschrift dieses 
Beitrages liegen solche Koordinierungsverein- 
barungen mit den Industriezweigen Automo- 
bilbau, Textima, Werkzeugmaschinen, EBM, 
Elektrogeräte, Haushalts- und Verpackungs- 
glas, Keramik, Möbel, Nagema, Rundfunk — 
Fernsehen vor. 

Summarisch gesehen besteht der Zweck der 
Koordinierungsvereinbarungen in der Siche- 
rung folgender Maßnahmen: 

1. 

Heranführen an die Probleme der Gestaltung 
durch eine gezielte Vortragstätigkeit in Ver- 
bindung mit den Fachabteilungen, Prüfdienst- 
stellen und TKO des DAMW, 

2, 

Festlegung (für ein Jahr) der Schwerpunkte 
der Gestaltung im Rahmen der VVB, 

3. 

Integrierung der Gestaltung in die Entwick- 
lungs- und Konstruktionstätigkeit, 

4. 

Verteidigung der Arbeitsergebnisse, 
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5. 

Konsequente Anwendung vorhandener und 
Ausarbeitung neuer Bewertungsgrundsätze 
„Gestaltung“, 

6. 

Heranziehung von Experten (z. B. Hygieniker, 
Psychologen etc.) zur Mitarbeit in den DAMW- 
Gutachterausschüssen, 

7, 

Berücksichtigung der „Gestaltung” bei der 
Ausarbeitung neuer Standards. 

Diese Koordinierungsvereinbarungen sollen 
den Zustand der Unterlassung oder den einer 
sporadischen Praxis der Gestaltung überwin- 
den helfen. Die Forderung, die Gestaltung 
systematisch und perspektivisch in den Plan- 
teilen Wissenschaft und Technik zu verankern, 
sollte mit dem Abschluß solcher Vereinbarun- 
gen, der ja sachliche Konsequenzen bzw. Vor- 
aussetzungen hat, Wirklichkeit werden. 
Diese Koordinierungsvereinbarungen fordern 
VVB und WEB nicht nur eine sachliche Lei- 
stung ab, sondern — als entscheidende Vor- 
aussetzung dafür -— eine „Gesinnung” der gu- 
ten Form, die als Verantwortung und Ver- 
pflichttung gegenüber dem Verbraucher oder 
Benutzer, gegenüber der Gesellschaft wirkt, 
Wenn mit den genannten Koordinierungsver- 
einbarungen gerade in den Bereichen der 
Investitionsgüterindustrie eine rasche Wende 
herbeigeführt werden soll, so ist die Gestal- 
tung — und mit ihr die verantwortlichen Wirt- 
schaftsleiter — dabei, nicht nur im Hinblick 
auf das kommerzielle Geschehen einen posi- 
tiven Beitrag zu leisten, Die gute Gestaltung 
im Investitionsgüterbereich löst auch Auf- 
gaben, die mit dem Vollzug der technischen 
Revolution in unserer Republik untrennbar 
verbunden sind: die arbeitshygienische, phy- 
siologische und ergonomische „Einstimmung” 
der Produktionsinstrumente auf den Werktä- 
tigen, d. h. die Förderung der Identifikation 
des Menschen mit der materiell-gegenständ- 
lichen Umwelt unter den Bedingungen des 
Sozialismus. 


sdende/idd1850 1729-1967001010 
KULTUR 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


L. Bruce Archer 


L. Bruce Ärcher, Dozent am Royal College of Art in 
London, ist durch seine Untersuchungen und Me- 
thoden auf dem Gebiet des Design international 
bekannt geworden. Er hat sich ols Gestaltungs- 
Theoretiker und -Praktiker einen Namen gemacht. 
Wir drucken ous der Übersetzung aus dem Eng- 
lischen (von uns bearbeitet und unwesentlich ge- 
kürzt) einen Artikel ob, den L. Bruce Archer aus 
der Sicht der gesellschaftlichen Ordnung seines 
Landes, mit vielseitigen Hinweisen und interessan- 
ten Gedankengängen zur Problematik des Gestal- 
tungsprozesses für „form + zweck" geschrieben hat. 


Die Redaktion 


Gestalten ist wie das „Verkaufen" oder „Ver- 
walten“ eine Tätigkeit, die von jedermann 
verrichtet wird. Sie ist keine Eigenschaft wie 
„Stil" oder „Stabilität", die ein Erzeugnis ha- 
ben kann oder nicht. Die Tätigkeit des Design 
ist die Formulierung einer Vorschrift für einen 
geplanten Gebrauchsgegenstand vor seiner 
Herstellung. Der Gebrauchsgegenstand kann 
ein Gebäude, eine Maschine, ein Nahrungs- 
mittel, eine Reklameauslage oder ein Druck- 
erzeugnis sein. Ist es ein Gebäude, nennen 
wir die Gestaltung „Ärchitektur"; ist es eine 
Maschine, nennen wir sie „Projektierung", 
und ist es ein Druckerzeugnis, bezeichnen wir 
das als „Typographie". Es gibt einen Bereich 
von Erzeugnissen, bei dem der ästhetische Ein- 
druck und die Bequemlichkeit beim Gebrauch 
eine sehr große Rolle spielen, wie bei Möbeln, 
häuslichen Einrichtungen und Büromaschinen. 
Gestaltung dieser Art wird als „industrial de- 
sign" bezeichnet, 

Bei der Produktgestaltung besteht die Schwie- 
rigkeit für den Designer stets darin, eine ge- 
eignete Vorschrift für Form, Größe und Ma- 
terial der Bestandteile eines geplanten Er- 
zeugnisses zu erreichen, um die miteinander 
konkurrierenden Anforderungen der verschie- 
denen, damit verbundenen Interessen — näm- 
lich der Verbraucher, der Hersteller und der 
Verkäufer — zu befriedigen. 

Der Verbraucher verlangt ein Erzeugnis, das 
funktioniert, so widerstandsfähig ist, daB es 
lange hält und bequem zu benutzen ist, 

Der Hersteller will ein Erzeugnis, das billig 
und leicht herzustellen ist, wofür Nachfrage 
besteht und das leicht zu transportieren und 
zu lagern ist. 

Der Verkäufer wünscht ein Produkt, das at- 


Gestaltung und Management 


traktiv ist, den richtigen Preis und nachweis- 
bare Verkaufseigenschaften besitzt, Entweder 
soll das neue Erzeugnis dem Firmengesicht 
des betreffenden Unternehmens entsprechen 
oder eine völlige Neuentwicklung darstellen. 
Jedes Produkt hat seine spezifischen Beson- 
derheiten, wobei aber in den meisten Fällen 
die folgenden Forderungen berücksichtigt 
werden müssen: 

Funktion 

Ergonomie 

Mechanismus 

Beschaffenheit 

Herstellung 

Wirtschaftlichkeit 

Ästhetik 

Motivierung 


Funktion 

Zuerst muß der Designer feststellen, welchen 
Zweck das Erzeugnis erfüllen soll. Das ist nicht 
immer so deutlich, wie es scheinen mag. Es 
stimmt, eine Waschmaschine dient dazu, 
Wäsche zu waschen, Aber was geht eigentlich 
beim Waschen der Wäsche genau vor sich? 
Wahrscheinlich muß eine Reihe von Fremd- 
körpern aus der Wäsche entfernt werden, Zu- 
gleich dürfen jedoch Farbe oder Teile der 
Wäsche selbst nicht leiden. Natürlich ist das 
Schwenken der Wäsche in warmem Seifen- 
wasser eine erprobte Methode. Aber was 
gehört heutzutage alles zur Wäsche? Sind 
das jetzt auch Anzüge und Öberbekleidung 
sowie Laken und Unterwäsche? Werden Plast- 
folien ebenso behandelt wie Gewebe aus 
synthetischen Fasern? Und wie reagieren sie 
auf Wärme und Chemikalien? Außerdem: 
warum benutzt eine Hausfrau eine Maschine 
für die Wäsche? Um schwere körperliche Ar- 
beit zu vermeiden, um zu verhindern, daß 
ihre Hände rissig werden, um heißeres Was- 
ser und stärkere Waschmittel zu verwenden, 
oder nur, um sich mit anderen Dingen be- 
schäftigen zu können, während sich die Wä- 
sche von selbst wäscht? Diese Überlegungen 
führen zwangsläufig zum zweiten Punkt der 
Gestaltungsbedingungen. 


Ergonomie 
Ergonomie befaßt sich mit der Untersuchung 


7 


form+zweck r'ista.sy® den ddid418501729-1967001 0711 


gefördert von der Inf 
PEREREEEEEEEEERNERE KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


der physischen und psychologischen Grenzen 
des Menschen im Verhältnis zur Maschine, 
das heißt, es wird die Ablesbarkeit einer Skala 
untersucht, ob die Größe des Bedienungs- 
knopfes stimmt, ob die Höhe des Stuhls, auf 
dem der Arbeitende sitzt, angemessen ist, ob 
Geräuschstärke, Beleuchtung, Temperatur und 
Feuchtigkeit für den Arbeitenden erträglich 
sind oder sogar als angenehm empfunden 
werden. 

Auc für die Haushaltswaschmaschine kann 
es viel bedeuten, wenn diese Faktoren berück- 
sichtigt werden. 


Mechanismus 

Kennt der Designer den Zweck, den das Er- 
zeugnis zu erfüllen hat, und die Grenzen, die 
dem Verbraucher bei dessen Handhabung 
gesetzt sind, so kann er sich den vermutlich 
zu verwendenden Mechanismen widmen. Der 
Begriff „Mechanismus" wird hier in einem 
recht weiten Sinne gebraucht. Ein Waschmittel 
ist ein chemischer Mechanismus zur Schmutz- 
entfernung. Ein Transistorverstärker ist ein 
elektronischer Mechanismus zur Verstärkung 
eines Signals. Ein herkömmlicher Büchsen- 
öffner ist ein mechanischer Mechanismus. Die 
Wahl des Mechanismus, der vom Designer 
verwandt werden kann, hängt nicht nur von 
der Funktion ab, die das Erzeugnis zu erfüllen 
hat. Sie hängt auch von den Möglichkeiten 
des Herstellers ob, für den der Designer ar- 
beitet, Bekanntlich ist die Erzielung von Profit 
dabei das oberste Anliegen. Der Hersteller 
elektrischer Apparaturen wird wahrscheinlich 
mit einem elektrischen Mechanismus ein bil- 
ligeres und besseres Geschäft machen als mit 
einem hydraulischen Mechanismus, selbst 
dann, wenn die Hydraulik theoretisch besser 
geeignet sein könnte. 


Beschaffenheit 

Die Untersuchung des Mechanismus ist eng 
mit der Untersuchung der Beschaffenheit ver- 
bunden. Die Werkstoffe und Ausmaße aller 
Bestandteile müssen den Belastungen und 
Veränderungen der Umgebung entsprechen, 
denen sie beim Gebrauch wahrscheinlich aus- 
gesetzt sein werden. Zum Gebrauch gehören 
Transport, Lagerung, Ausstellung, Installie- 
rung, Benutzung-Mißbrauch, Wartung oder 
Vernachlässigung. Zu dem Begriff „Beschaf- 
fenheit" gehören auch Untersuchungen der 
Korrosion, Erosion und Verfälschung. 


Herstellung 

Alle obigen Untersuchungen können nur im 
Zusammenhang miteinander betrachtet wer- 
den. Es wurde schon erwähnt, daß die Wahl 
des Mechanismus wenigstens teilweise von 
den Möglichkeiten des Herstellers abhängt. 
Einige Ideen für ein Erzeugnis sind natürlich 
derart vielversprechend und gewinnbringend, 
daß es sich lohnt, ein FließBband dafür einzu- 
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richten, unabhängig von den bestehenden 
Möglichkeiten. Das ist nicht sehr oft der Fall, 
jedoch muß das Erzeugnis in jedem Fall so 
detailliert ausgearbeitet sein, daB es herge- 
stellt werden kann. Im allgemeinen muß sich 
der Designer auf die zur Verfügung stehen- 
den Materialien und Herstellungsverfahren 
beschränken, Eines der eigenartigen Merk- 
male unserer Zeit ist es jedoch, daß die Viel- 
falt der Werkstoffe und Verfahren so groß 
wird, daß die Wahl immer schwerer fällt. Als 
früher lediglich die Werkstoffe Wolle, Leder, 
Eisen, Bronze und Stein zur Verfügung stan- 
den, konnte der Designer (war er Architekt, 
Ingenieur oder Handwerker) Faustregeln da- 
für erlernen, was hergestellt werden konnte 
und was nicht. Heute kann man Werkstoffe 
mit fast allen Kombinationen physikalischer 
Eigenschaften erhalten, und (im Notfall) kön- 
nen fast alle Formen genau reproduziert wer- 
den. Faustregeln sind deshalb sehr unzuver- 
lässige Stützen. Die Entscheidung, welche 
Eigenschaften die Werkstoffe wirklich besitzen 
müssen und welche Form jedes Detail eines 
jeden Bestandteils haben sollte, nimmt folg- 
lich an Bedeutung zu. Die Aufgabe, die be- 
sten und wirtschaftlichsten Werkstoffe aus- 
zusuchen und den besten wirtschaftlichsten 
Produktionsablauf zu bestimmen, erfordert 
mehr und mehr Fachkenntnisse. 


Wirtschaftlichkeit 

Für die Produktion hängt die Gestaltung je- 
doch in großem Maße von der gesamten wirt- 
schaftlichen Lage der Firma und von der Kon- 
kurrenz ab. Wie viele Erzeugnisse werden wir 
verkaufen können? Wie viele können wir mit 
Sicherheit verkaufen? Wie viele in jedem Mo- 
nat? Sollen wir das Erzeugnis im Landesmaß- 
stab herstellen oder in jedem Gebiet für sich? 
Sollen wir es zunächst zu einem hohen Preis 
verkaufen, um unsere Herstellungskosten 
schnell wieder hereinzuholen, und danach, 
wenn uns die Konkurrenz überflügelt, mit dem 
Preis heruntergehen? Öder sollen wir von An- 
fang an zu einem so niedrigen Preis verkau- 
fen, daß niemand mit uns konkurrieren kann? 
Diese Fragen können von derRolle abhängen, 
die das Erzeugnis im Tätigkeitsbereich der 
Firma spielen soll, Wird es ein Hauptprodukt, 
so unterscheiden sich die Überlegungen von 
denen, die maßgebend sind, wenn es sich nur 
um einen Test handelt. Soll die Gestaltung 
erfolgreich sein, muß sie auf guter Kenntnis 
der Handelspolitik, der Marktforschung sowie 
der finanziellen Lage der Firma und ihrer der- 
zeitigen Konkurrenten beruhen. 

Ferner muß man bei der Gestaltung wissen, 
ob das Erzeugnis als das einer Gruppe ver- 
schiedener Erzeugnisse (von einem Hersteller) 
und/oder als das einer Gruppe ähnlicher Er- 
zeugnisse (Standard, de luxe, kleinere und 
tragbare Modelle) und/oder als Nachfolger 
oder Begründer einer Erzeugnisreihe usw. 
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auf den Markt gebracht wird. Die Verkaufs- 
gesichtspunkte sollten bereits bei der Gestal- 
tung berücksichtigt und nicht erst nach der 
Herstellung des Erzeugnisses von einem Wer- 
betexter erfunden werden. Der Designer muß 
wissen, wo und wie der mögliche Käufer das 
Erzeugnis sehen wird und welcher Käufer 
gerade die gebotene Marke wählt. 

Viele dieser Überlegungen bei der Gestal- 
tung können mit dem Wort „styling“ zusam- 
mengefaßt werden. Eine Reihe von Architek- 
ten und Designern halten den Begriff „styl- 
ing" für unangebracht. Einige Extreme des 
styling, wie die Förderung von Modetorhei- 
ten, betrachten sie als gesellschaftlich uner- 
wünscht. Gewiß, unnatürliche Verhaltensweise 
(d. h. Versuche, den Käufer zu überreden, 
nützliche Erzeugnisse durch den Einfluß des 
styling vorzeitig einzutauschen oder auszu- 
rangieren) wird von vielen, jedoch keineswegs 
von allen Designern als moralisch unent- 
schuldbar angesehen. Ändere halten das für 
eine völlig akzeptable kommerzielle Waffe. 


Ästhetik 

Sehr eng mit den Gestaltungsproblemen sind 
die ästhetischen Probleme verbunden. Ästhe- 
tik ist die Theorie von der Wahrnehmung des 
Schönen. Öbgleich dieser Begriff im allgemei- 
nen nur mit einem Appell an die Augen ver- 
bunden wird, kann er ebenso zur Freude der 
anderen Sinne dienen. Guter und schlechter 
Geschmac ist Gegenstand der Ästhetik, In 
der Praxis besteht die Ästhetik hauptsächlich 
darin, Dinge herzustellen (z. B. Möbel zu 
gestalten), die die Sinne erfreuen sollen, so- 
wie Dinge entsprechend ihrem Appell on die 
Sinne einzuschätzen. Die Ästhetik beschäftigt 
sich damit festzustellen, was angenehm und 
was unangenehm ist, sowie damit, warum 
einige Dinge für manche Menschen angeneh- 
mer sein sollen als für andere, oder damit, 
warum einige Gefühle angenehmer sein kön- 
nen als andere. Die Frage, was von den Sin- 
nen wahrgenommen werden kann, gehört in 
den Arbeitsbereich der angewandten Experi- 
mentalpsychologie. 

Ein Maß dafür, was für die meisten Menschen 
oder für verschiedene Klassen von Menschen 
angenehm oder unangenehm ist, kann von 
dem Vertreter der angewandten Experimen- 
talpsychologie bestimmt werden, indem er $0- 
zialforschungen anstellt. Einige Praktiker ha- 
ben mit denselben Mitteln sogar versucht, 
Moderichtungen, beispielsweise für Vorzugs- 
farben, vorauszusagen, allerdings mit unter- 
schiedlichem Erfolg. Behauptet nun ein Markt- 
forscher, daß die meisten Menschen Gelb 
und nicht Braun lieben, so besagt das nicht, 
daß Gelb gut und Braun schlecht ist, mit Aus- 
nahme von bestimmten Menschen in be- 
stimmten Situationen zu einer bestimmten 
Zeit. Der Begriff des platonischen Ideals, der 
unabhängig vom Menschen existierenden 
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vollkommenen Wahrheit, wird heute zum gro- 
Ben Teil abgelehnt. Die schwierige Frage, 
welchen Geschmack die Menschen haben soll- 
ten, ist Sache der Ethik. Die Untersuchung, 
welche Eigenschaften im allgemeinen und im 
besonderen als gut und welche anderen als 
schlecht gelten, ist somit, was die sinnliche 
Wahrnehmung von Gebrauchsgegenständen 
betrifft, eigentlicher Gegenstand der Ästhe- 
tik. Fragen wie „Was meinen Sie mit gut?" 
und „Kann allgemein anerkannter Geschmack 
schlechter Geschmack sein?" sind der innerste 
Kern der Ethik oder Moralphilosophie. Man 
kann olso sagen, daß, da die Ästhetik die 
Theorie der Wahrnehmung des Schönen ist 
und die Schönheit wie die Wahrheit und die 
Güte Gegenstand der Ethik sind, die Ästhetik 
in den allgemeinen Bereich der Ethik fällt. Man 
kann andererseits sagen, daß die Ästhetik in 
zwei große Gruppen eingeteilt werden kann: 
in die beschreibende Ästhetik, die sich mit 
empirischen Tatsachen über wahrnehmbare 
Eigenschaften und mit der Statistik der Vor- 
züge befaßt, und die ethische Ästhetik, die sich 
mit gutem oder schlechtem Geschmack oder 
der Anwendbarkeit beschäftigt. Demnach ist 
die beschreibende Ästhetik eine Naturwissen- 
schaft wie die Physiologie, und die ethische 
Ästhetik ist wie die Philosophie eine ange- 
wandte Wissenschaft. 

Hier sind vielleicht einige Definitionen an- 
gebract. Die Wissenschaft wird als eine 
systematische Untersuchung mit dem Ziel der 
Erkenntnis definiert. Die Naturwissenschaft 
(auch physikalische oder reine Wissenschaft) 
versucht die Natur der Erscheinungen zu ver- 
stehen, fällt jedoch kein Urteil über sie. Die 
angewandte Wissenschaft versucht dagegen, 
Urteile zu finden, um dem Menschen zu hel- 
fen, mit einem Problem fertig zu werden, Die 
Ethik oder Moralphilosophie ist die Wissen- 
schaft, die zwischen richtig und falsch, gut und 
schlecht sowie geeignet und ungeeignet un- 
terscheidet. Sie ist eine Wissenschaft, weil sie 
eine systematische Untersuchung mit dem 
Ziele der Erkenntnis ist. Sie ist eine ange- 
wandte Wissenschaft, weil sie dem Menschen 
hilft, zu Entscheidungen zu gelangen. 

Die Technologie tut das gleiche. Sie befaßt 
sich jedoch mit den Problemen der Mittel. Die 
Ethik befaßt sich mit den Problemen des 
Zwecks. Damit ist die Ethik nicht nur ein wich- 
tiger Bestandteil in der Praxis der Ästhetik, 
sondern auch in der Praxis eines jeden Berufs, 
in dem Werturteile zu fällen sind. 

Es ist durchaus möglich, sich hinzusetzen und 
nach wissenschaftlichen Methoden zu erarbei- 
ten, wem was und wo, unter welchen Um- 
ständen gefällt. Man kann sogar Voraus- 
sagen machen, wohin der Trend anscheinend 
geht. Es gibt jedoch in der Ästhetik keine 
unveränderlihen Wahrheiten und keine zu- 
verlässigen Kriterien. Der Kern der Ästhetik 
ist die Wahl, das Ziel ist Anwendbarkeit, und 
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die Kriterien sind der Schwerpunkt und die 
Grenze aller bisher getroffenen Wahlen. Je- 
der Mensch hat seine eigenen Normen und 
kennt die Normen anderer Menschen. Jeder 
trifft seine eigene Wahl. Menschen mit ähn- 
licher Herkunft können eine ähnliche Wahl 
treffen. Das besondere Problem des Designers 
besteht darin, daß er gewöhnlich die wahr- 
scheinliche spätere Wahl anderer Menschen 
ebenso vorhersehen muß wie seine eigene. 
Viele Designer sind der Meinung, daß sie 
eine bedeutende fachliche und ethische Ver- 
antwortung dafür tragen, daß die ästheti- 
schen Normen ihrer Gestaltung so hoch sind, 
wie es für Verkäufer, Käufer und Öffentlich- 
keit annehmbar ist. 


Motivierung 

Was den Benutzer des Erzeugnisses betrifft, 
so wird er von der Ästhetik und dem styling 
bei seiner Wahl beeinflußt und seine Moti- 
vierung beim Kauf oder Gebrauch wird davon 
abhängen. Alle Anzeichen deuten darauf hin, 
daß die Menschen auf ihre Anschaffungen 
sehr stolz und davon befriedigt sind. Sie wer- 
den stark beeinflußt von der „Individualität” 
der Geräte, die sie benutzen. Das gilt in glei- 
chem Moße für Werkzeugmaschinen wie für 
Haushaltsgeräte, Die Aufgabe des Designers 
ist es nun, die Faktoren herauszufinden, die 
die Gestaltung beeinflussen und die sich aus 
den Überlegungen ergeben, welche Forde- 
rung stellt der Benutzer an das Erzeugnis, 
Danach muß er die Parameter seiner Arbeit 
festlegen und eine Designlösung beschrei- 
ben, die die verschiedenen Forderungen er- 
füllt. Die Gestaltung ist somit eine zielgerich- 
tete, problemlösende Tätigkeit, die auf öko- 
nomischen, wissenschaftlichen und kulturellen 
Überlegungen beruht. Auf die Struktur des 
Gestaltungsproblems und die Kunst der pro- 
blemlösenden Tätigkeit bei der Gestaltung 
kommen wir später zurück. 


Firmengesicht 

Die Produktgestaltung macht jedoch noch 
nicht die gesamte Gestaltung aus. Es gibt 
eine ganze Reihe von gestalterischen Tätig- 
keiten, von der Typographie, Reklame- und 
Ausstellungsgestaltung bis zur Inneneinrich- 
tung, die sich alle mehr mit Dienstleistungen 
als mit der Herstellung befassen. Natürlich ist 
ein Druckerzeugnis das Werk eines Menschen. 
Es muß in derselben allgemeinen Weise ent- 
worfen, geplant und hergestellt werden. Für 
den Hersteller ist das ein vermögenerzeugen- 
des Projekt. Vom technischen Standpunkt des 
Management aus lohnt es sich jedoch, eine 
etwas andere Meinung über den Bereich ge- 
stalterischer Tätigkeit zu vertreten, der etwa 
als „Firmengesicht" zur Geltung kommt. 

Die besonders ausgeprägte Identität der Fir- 
ma kommt offiziell im Firmenzeichen zum Aus- 
druck und wird urkundlich geschützt (eingetro- 
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gen ins Register und Protokollbuch). Auch 
wenn die Namen und Unterschriften der Be- 
vollmächtigten der Gesellschaft wechseln, die 
Individualität der Firma liegt trotzdem fest. 
Ein wirkungsvolles Aushängeschild zur Errei- 
chung dieses Zieles ist das Firmensymbol — 
das in der Beschriftung der Briefköpfe, Werbe- 
schilder u. a, erscheint. 

Ein anderer Beweggrund für die bewußte 
Schaffung eines eigenen Firmengesichts ist 
die Notwendigkeit, aus der Vereinigung 
zweier oder mehrerer kleinerer Firmen eine 
neue Gesellschaft zusammenzuschweißen und 
die gemeinsame Herkunft einer Reihe ver- 
schiedenartiger Erzeugnisse zu betonen. Vor- 
aussetzung ist, daß durch Reklame und durch 
Ausstellen verschiedener Erzeugnisse eine 
gemeinsame und nicht eine unabhängige 
oder sogar konkurrierende Wirkung erreicht 
werden kann. 

Dieses Gebiet ist die Domäne des Grafikers. 
Wie fachkundig und zuständig die Direktoren 
und Verkäufer einer Firma auch sein mögen, 
so gehört doch die besondere Tätigkeit und 
Kenntnis eines entsprechend ausgebildeten 
Grafikers dazu, mit dem Firmengesicht einen 
Erfolg zu erringen. Demzufolge können einige 
der bekanntesten Grafiker und Ausstellungs- 
gestalter beneidenswert hohe Honorare for- 
dern. Die Ausweitung ihrer Tätigkeit auf Pro- 
spekt- und Ausstellungsentwürfe sowie von 
dort zur Produktgestaltung hat dazu ge- 
führt, daß sie als „allgemeine Gestaltungs- 
berater" bezeichnet werden, die sich mit allem 
befassen. 


Maschinengestaltung 

Viele Fachleute begegnen dieser Situation 
mit dem Einwand: „Das mag schön und gut 
sein für Mode- und Haushaltsartikel, bei tech- 
nischen Erzeugnissen spielt nur die funktio- 
nelle Leistung eine Rolle.“ Dieses Argument 


geht an der Tatsache vorbei, daB — was für 


Eigenschaften ein Erzeugnis (auch eine Werk- 
zeugmaschine) haben mag — die einzige not- 
wendige Eigenschaft, die jedes marktfähige 
Erzeugnis stets aufweisen muß, der Gegen- 
wert ist, der größer als sein ursprünglicher 
Wert ist, 

In einem gut entwickelten Erzeugnisbereich ist 
es sehr schwierig, zusätzlichen Wert aus er- 
höhter Maschinenleistung ohne zusätzliche 
Kosten zu erzielen. In den meisten Bereichen 
technischer Erzeugnisse hat der Stand der 
Maschinenleistung den Punkt erreicht, wo die 
Leistung des Erzeugnisses von menschlichen 
Leistungsgrenzen abhängt. Zum Beispiel ist 
die Maonövrierfähigkeit von Kampfflugzeugen 
durch die Fähigkeit des Piloten begrentt, 
den Kräften, denen sein Körper und nicht die 
Maschine ausgesetzt ist, standzuhalten. Bei 
der modernen elektrischen Schreibmaschine 
ist es die Reaktionsschnelligkeit des Schrei- 
benden, nicht die der Maschine, die das 
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Schreibtempo bestimmt. In fast allen Berei- 
chen ist heutzutage das menschliche Bedie- 
nungspersonal das schwächste Glied, 

Die Wissenschaft der Ergonomie — die Unter- 
suchung menschlicher Faktoren im Verhältnis 
Mensch-Maoschine — erfuhr während des zwei- 
ten Weltkrieges, besonders bei Kampfflug- 
zeugen, eine gewaltige Entwicklung. Anfangs 
bestand ein Teil der Arbeit aus Experimenten, 
den geeignetsten Zwischenraum der Maß- 
einteilung auf Instrumentenskalen zu bestim- 
men, um zu gewährleisten, daß sie der Pilot, 
Bordschütze oder Funkmeßpilot schnell und 
richtig ablesen konnte. Dieses Wissen wurde 
präzisiert und für die Designer von Maschinen 
tabellarisch geordnet. Ändere erste Experi- 
mente sollten Informationen über die beste 
Form und Bewegungsrichtung sowie über den 
besten Bedienungsmechanismus von Knöpfen, 
Hebeln und Schaltern liefern. Bisher sind viele 
Bücher über diese Experimente und einige 
vorliegende Verallgemeinerungen veröffent- 
licht worden. In Großbritannien ist jemand, 
der dieses Wissen erwirbt oder anwendet, ein 
Ergonom oder ein Wissenschaftler der an- 
gewandten Experimentalpsychologie. In den 
USA wird dieses Gebiet als „human engineer- 
ing" oder als „human factors engineering" 
bezeichnet. Die Ausübung dieser Tätigkeit 
bei der Gestaltung von Werkzeugmaschinen, 
Kontrollpulten und Fahrerhäusern von Kränen 
und schweren oder schnellen Fahrzeugen 
kann zu gewaltigen Verbesserungen im Ver- 
hältnis Mensch-Maschine führen. 

Eine interessante Veranschaulichung mensch- 
licher Leistung ergibt sich aus der Beobach- 
tung, daß menschliche Anregung und ästhe- 
tische Reaktionen auf Maschinen (oder an- 
dere Teile der Umgebung) das Verhalten 
grundlegend beeinflussen können. Eine mo- 
derne, leistungsfähig aussehende Maschine 
wird ganz anders bedient als eine alte und 
klapprige. Der Bedienende schwört, daß die 
neue Maschine schneller, leichter, genauer 
(oder das Gegenteil, wenn er dagegen ist) als 
die alte arbeitet, selbst wenn das Gestalter- 
team ganz eindeutig beweisen könnte, daß 
zwischen ihnen kein Unterschied besteht. 
Diese Meinungsabweichung beruht übrigens 
nicht auf Argumentation, sondern auf Gefühl 
und Wahrnehmung. Der Bedienende sieht 
und fühlt Dinge, die ihn in seiner Meinung 
bestärken — er erfindet sie nicht bewußt. Mit 
anderen Worten, Wahrnehmung beruht auf 
Anregung und Erwartung. All unsere Sinnes- 
organe werden mit Millionen und aber Millio- 
nen einzelner Informationen über die Außen- 
welt bestürmt. Die Informationen, die wir 
über die Welt erhalten, erreichen uns durch 
unsere Sinnesorgane. Die einzelnen Zellen 
des Empfängers (Augen, Öhren, Nose, Haut) 
empfangen alle Licht-, Ton- und Berührungs- 
impulse mit gleicher Wichtigkeit. Keine Einzel- 
zelle kann sagen, ob die von ihr erhaltenen 


Informationen für den gesamten Organismus 
mehr oder weniger Bedeutung haben als das 
zur gleichen Zeit von einer anderen Zelle 
empfangene Signal. Alle von den Empfän- 
gern erhaltenen Informationen werden folg- 
lich mit gleicher Wichtigkeit weitergeleitet. 
Das Gehirn würde von der phantastischen 
Informationsmenge überschwemmt werden. 
Sie wird deshalb von einer Art Zensurvorrich- 
tung sortiert, die dem Verstand eine Auswahl 
der Informationen anbietet, die für die Augen- 
blickssituation als besonders wichtig gelten. 
Ein Teil dieser Kontrolle geschieht im Augen- 
blick des Empfangs, und somit empfängt das 
Gehirn nicht einmal große Mengen der von 
der Umgebung angebotenen Informationen. 
Die der einzelnen Sinneszelle angebotene In- 
formation ist unbeabsichtigterweise oft irre- 
führend, und von Zeit zu Zeit nehmen die 
Zellen etwas auf, wenn sie es nicht tun soll- 
ten, oder nehmen etwas nicht auf, wenn sie 
es doch tun sollten. $o muß sich die Zensur 
mit einem großen Teil der Fehlinformationen 
oder „Störungen" befassen. Sinnlose Signale 
werden deshalb nicht beachtet, Angesichts 
der sich widersprechenden Informationen ist 
es die große Frage, welche ist die „richtige" 
Information, die weitergeleitet werden muß, 
und welche ist eine „Störung”. Die Zensur 
leitet die weiter, die geeignet sind, und unter- 
läßt es bei denen, die es nicht sind. Wie 
zeigt die Zensur (die nur eine automatische 
Sortier- und keine Denkvorrichtung ist) den 
Unterschied an? Bei der Auswahl wird nur 
nach der Wahrscheinlichkeit vorgegangen, die 
auf Erfahrung beruht. Mit anderen Worten, 
wir sind bestrebt zu sehen, was wir sehen 
möchten, und wir fällen Urteile nur nach dem 
Teil der Beweise, die unser Wahrnehmungs- 
system uns anbieten kann. So haben selbst 
bei den meisten technischen Arbeiten moti- 
vierende und ästhetische Erwägungen einen 
wichtigen Einfluß auf die Tätigkeit. Die Auf- 
stellung von Gesichtspunkten für die Gestal- 
tung, die wir unter der Überschrift „Produkt- 
gestaltung” abgehandelt haben, kann prak- 
tisch auf alle Arten der Gestaltung an- 
gewandt werden, obgleich verschiedene Ge- 
sichtspunkte auf verschiedenen Gebieten auch 
verschiedene Bedeutung hoben. 


Gestaltungsmethodologie 

So haben auch verschiedene Designer ver- 
schiedene Arbeitsweisen. Ingenieure stellen 
meist viele Berechnungen an und bringen den 
größten Teil ihrer Ergebnisse durch eine im 
Aufriß gezeichnete technische Zeichnung zum 
Ausdruck. Architekten fertigen mehr Entwürfe 
und Darstellungen an, und ihre Berechnun- 
gen sind anderer Art. Einige Designer in der 
Industrie arbeiten direkt an dreidimensiono- 
len Modellen, andere nach Methoden der 
Architektur oder der Technik. Diese Uhnter- 
schiede ergeben sich zum größten Teil aus 
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dem Bereich des Erzeugnisses und der gefor- 
derten strukturellen Ausführung. 

Im letzten Jahrzehnt war ein beträchtliches 
Anwachsen der Untersuchungen zur Gestalt- 
theorie zu verzeichnen. Das ist größtenteils 
auf die Erkenntnis vieler Designer zurückzu- 
führen, daß ihre Arbeit immer schwieriger 
wird. Diese Untersuchungen zeigen — wie 
systematisch oder unsystematisch ein Designer 
auch arbeiten mag — den logischen Zusam- 
menhang der Gestaltungsprobleme. 
Gestaltung ist eine zielgerichtete Tätigkeit. 
Der Designer versucht, in einer als gut be- 
zeichneten Richtung vorzugehen. Die Krite- 
rien für eine gute Lösung eines Problems 
sind jedoch selten einfach oder zufällig. Ge- 
wöhnlich gibt es einen ganzen Komplex von 
Aufgaben: Das Produkt muß zum Beispiel 
billiger, dauerhafter, leichter und weniger 
schwierig zu pflegen sein als bestimmte Vor- 
gänger. Die Grundrichtung, in der der De- 
signer vorgeht, ist die Resultante dieser ein- 
zelnen Aufgaben und braucht nicht unbedingt 
mit einer von ihnen völlig übereinzustimmen. 
Die volle Erreichung aller Ziele wäre natür- 
lich der Idealfall, jedoch wären alle Lösungen 
brauchbar, die sich auf der richtigen Seite 
der Grenze befinden. 

Da Alternativlösungen verschiedene Ziele in 
verschiedenem Maße erreichen, wobei viel- 
leicht einige unterhalb und andere oberhalb 
der Grenze liegen, kann es nützlich sein, die 
Ziele nach ihrer Bedeutung zu ordnen. Bei 
der Auswahl dieser Alternativläsungen wird 
die optimale Lösung denen vorgezogen, die 
nur geringe Ansprüche erfüllen. 

Der Gliederung der Gestaltungsprobleme — 
d. h, dem Herausfinden eines Weges, um das 
Verhältnis zwischen all diesen veränderlichen 
Größen aufzuzeigen - ist sehr viel Aufmerk- 
samkeit gewidmet worden. Gelingt es, ge- 
eignete Modelle zu finden, so kann man die 
hochentwickelte Doatenverarbeitungstechnik 
anwenden, um alle veränderlichen Größen 
eines Gestaltungsproblems zu optimieren und 
so den Gestaltungsprozeß zu automatisie- 
ren. Da die einfachen Probleme der Gestal- 
tung Zehntausende veränderlicher Größen 
umfassen können, ist das ein sehr komplizier- 
ter Prozeß. Er wird weiter kompliziert durch 
die Tatsache, daß einige Faktoren wie Ästhe- 
tik und Motivierung an sich quantitativ nicht 
bestimmbar sind und sich ständig verändern. 
Das vorhandene Wissen über Dinge, die sich 
messen lassen, ist im allgemeinen sogar sehr 
uneinheitlich und unzuverlässig. Die Metho- 
dik der Gestaltung muß deshalb von Schät- 
zungen und einleuchtenden Argumenten aus- 
gehen, die eine gültige Antwort liefern sollen, 
und nicht van genauen Argumenten, die eine 
Antwort geben, die logischerweise als die 
einzige oder die beste angesehen wird. 
Manche bedauern, daß die Gestaltungsme- 
thodologie somit eher einleuchtend als wis- 


12 


form+zweck Dre iteN 3y: 
KULTUR 


senschaftlich ist. Das ist jedoch eine Illusion. 
Die klassische wissenschaftliche Methode lau- 
tet wie folgt: 

1. 

Beobachtung und Aufzeichnung 

2, 

Analyse des Beweises 

3 

Annahme einer Hypothese 

4, 

Analyse der Hypothese und notwendige 
Schlußfolgerung, d. h. eine wahrnehmbare Er- 
scheinung, die nur vorhanden sein kann, wenn 
die Hypothese gültig ist 

5, 

Ausführung eines Versuchs, um die SchluB- 
folgerung zu prüfen (und somit die Hypo- 
these) 

ö. 

Mitteilung von Einzelheiten der Hypothese 
und des Versuchs (so daß andere die Hypo- 
these auch prüfen können) 

Obwohl es viele Bestimmungen über den 
Charakter wissenschaftlicher Versuche gibt, 
damit andere Wissenschaftler sie als fundiert 
ansehen, gibt es keine Untersuchungen dar- 
über, wie ein Wissenschaftler seine Hypothese 
aufstellen soll, Einige der bedeutendsten Wis- 
senschoftler erhielten ihre Ideen für einige 
der besten Hypothesen, während sie in der 
Badewanne oder unter einem Äpfelbaum sa- 
Ben. Der Kern der wissenschaftlichen Methode 
ist die Technik zur Prüfung des Wertes von 
Ideen, wenn diese einmal geboren sind, 
Dasselbe trifft auf die systematischen Gestal- 
tungsmethoden zu. Alle Computer der Welt 
entbinden einen Designer nicht davon, gute 
Ideen zu haben. Es gibt einige sehr gute 
Techniken — mit und ohne Anwendung des 
Computers - zur Berechnung der Auswirkun- 
gen großartiger Ideen, sobald diese einmal 
vorhanden sind. Die klassische Methode der 
Gestaltung lautet wie folgt: 

1. 

Sammlung von Informationen 

&, 

Auswertung von Informationen 

3, 

Annahme einer Gestaltungsidee 

4, 

Weiterentwicklung der Gestaltungsidee 

I. 

Anfertigung von genauen Entwürfen oder 
Prototypmodellen 

6. 

Ausarbeitung von Entwürfen und Tabellen 
Das ist die direkte Entsprechung der wissen- 
schaftlichen Methode. 

Eine zusätzliche Schwierigkeit bei der Gestal- 
tung liegt darin, daß der Architekt, Designer 
oder Ingenieur genaue Beschreibungen jedes 
winzigen Teiles seines Entwurfes geben muß; 
das heißt, er entwirft eine große Anzahl mit- 
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einander verbundener Teile. Jeder Teil ist ein 
ganzes Gestaltungsproblem und jede von ihm 
geplante gestalterische Lösung eines Teiles 
beeinflußt die Eignung für die verbleibende 
Teilgestaltung. Man braucht nur zu wissen, 
wo man beginnen muß. 

Das Gestaltungsproblem existiert sozusagen 
auf zwei sich überschneidenden Ebenen. Auf 
der einen Ebene können wir das Modell des 
wechselseitigen Verhältnisses der Faktoren 
veranschaulichen, die die Gestaltung des ge- 
planten Gebrauchsgegenstands selbst beein- 
flussen, soweit sie in einem Fall rechtzeitig 
bekannt sind; auf der anderen Ebene können 
wir das Modell des wechselseitigen Verhält- 
nisses der gefällten oder zu fällenden Ent- 
scheidungen veranschaulichen, soweit sie sich 
im Laufe der Zeit gegenseitig beeinflussen. 
In einer Dimension soll der zu gestaltende 
Gegenstond ein Bestandteil in einem System 
eines Systems werden. Erstens ist er ein Be- 
standteil eines Systems zur Profiterzielung für 
den Erfinder. Dafür muß das Erzeugnis be- 
stimmte Eigenschaften besitzen, Zweitens ist 
der Gegenstand ein Bestandteil eines Systems 
der Herstellung, da gibt es weitere bestimmte 
Eigenschaften, die er besitzen muß. Drittens 
ist er Bestandteil eines Systems der Benut- 
zung mit funktionellen, ergonomischen, me- 
chanischen und ästhetischen Eigenschaften. 


Im Falle eines einfachen Haushaltsartikels 


muß der zu gestaltende Gegenstand so be- 
rechnet sein, daß er die Bedingungen von 
10 oder 20 Systemen in zufriedenstellender 
Weise erfüllt, Hier sind folgende Systeme zu 
nennen: Investitionskapital, Produktion, VWer- 
packung, Transport, Lagerung im Großhon- 
del, Großhandelsverteilung, Einzelhandels- 
auslage, Lieferung im Einzelhandel, Einrich- 
tung, Normalverwendung, unnormale An- 
wendung oder Mißbrauch, Hindernis für an- 
dere Tätigkeiten, Reparatur und Pflege, Rei- 
nigung, Verkauf. Im Erzeugnis selbst sind ein- 
ander beeinflussende Eigenschaften des funk- 
tionellen, mechanischen, strukturellen, elek- 
tro-chemischen Systems, des Farbsystems usw. 
enthalten. Jeder Bestandteil ist ein kleines 
System von Werkstoffen, Formen, Abmessun- 
gen und Endbearbeitungen. 

In der anderen Dimension gelten für den 
GestaltungsprozeßB allgemeine Richtlinien 
(siehe Tabelle). 

Dieser Prozeß kann in Form eines Netzwerks 
angewandt werden. Wenn der Designer eine 
Entscheidung nach der anderen fällt, erkennt 
er in dem Problem ein System von Gestal- 
tungsfaktoren. Zuerst prüft er die Grundfro- 
gen, dann füllt er das Modell (geistig) mit 
detaillierteren funktionellen Systemen aus, 
und schließlich berücksichtigt er die Details 
der einzelnen Bestimmungen. Eine Entschei- 
dung kann jederzeit wieder in Frage gestellt 
werden, so daß viele vorangehende Entschei- 
dungen zu verändern sind. Es ist somit ein 
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sich ständig wiederholender Prozeß, der fol- 
gendermaßen vor sich geht: 

1. 

Bestimmung der augenblicklich betroffenen 
Systeme; ihre Ordnung 

2, 

Bestimmung der Ziele aller aufgeführten Sy- 
steme; ihre Ordnung 

3, 

Bestimmung der notwendigen Maßnahmen; 
ihre Auswertung, soweit es möglich ist 

4. 

Bestimmung wichtiger veränderlicher Größen 
der Entscheidung (nur das Fachwissen sagt 
dem Designer, welche Waffen er zur Ver- 
fügung hat) 

5. 

Annahme einer Gestaltungsidee (d. h. von 
Grundwerten für die hauptsächlichen, ver- 
änderlichen Größen der Entscheidung) 

6. 

Optimierung der veränderlichen Größen der 
Entscheidung (wo die zur Verfügung stehende 
Information nur ungenügend ist, werden ver- 
einfochende Schätzungen vorgenommen) 

7. 

Bestimmung der wichtigsten Schätzungen; 
Suche nach besseren Informationen 

8. 

Bestätigung der Lösung; Auswertung der Er- 
satzlösungen 

Bei Beginn des Gestaltungsprogramms wird 
das Entscheidungsverfahren auf die Probleme 
des Erkennens der Schwierigkeiten bei An- 
nahme der Arbeit angewandt. Dasselbe Ver- 
fahren wird angewandt bei der Prüfung der 
Gestaltungsanweisungen sowie bei dem ge- 
samten Gestaltungsproblem, Das Verfahren 
wird ständig wiederholt, so daß die Definition 
des geplanten Erzeugnisses klarer und de- 
taillierter wird. Dieselbe Argumentation kann 
schließlich bei der Bestimmung der Art und 
der Einzelheiten der Konstruktionszeichnun- 
gen und Arbeitspläne angewandt werden, 
die den Produktionsabteilungen übergeben 
werden sollen. 

Man darf aber nicht erwarten, daß sich alle 
Designer der Logik und Beschaffenheit der 
Gestaltung bewußt sind; es kann auch nicht 
erwartet werden, daß alle Produktionsarbei- 
ter oder Verkäufer den Sinn ihrer Tätigkeit 
kennen. Die meisten Designer, auch Einrich- 
ter, gehen bei der Örganisierung ihrer eige- 
nen Arbeit intuitiv vor. Gestaltung ist eine 
Tätigkeit, die Urteilsfähigkeit erfordert. Ur- 
teilsfähigkeit kann nur dadurch erlangt wer- 
den, daß man vorher schon die Möglichkeit 
hatte, Urteile zu fällen, und gesehen hat, wie 
richtig oder falsch sie waren, 

Die Anleitung bei der Formgestaltung be- 
steht wie jede andere Anleitung darin, dem 
richtigen Mann zur richtigen Zeit die richtigen 
Anweisungen zu erteilen. So kommt es, daß 
die zunehmende Schwierigkeit der Gestal- 
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tungsprobleme die Designer veranlaßt hat, 
die Methodologie der Gestaltung etwas frü- 
her zu untersuchen, als die Betriebsleiter be- 
gannen, die Methodologie der Betriebsfüh- 
rung zu untersuchen. Der größte Teil der 


0, Vorbereitungen 

0.1. Empfang der Anfrage 

0.2, Auswertung der Anfrage 

0.3, Veranschaulichung der anfallenden Büro- 
arbeit 

0.4, Vorbereitung einer vorläufigen Antwort 


1. Anweisungen 

. Empfang der Instruktionen 

. Festlegung der Aufgaben 

‚3. Festlegung der notwendigen Maßnahmen 


2. Programmierung 
. Festlegung der Schwerpunkte 
Vorschlag einer Verfahrensweise 


Terminologie und der Logik bei Entscheidun- 
gen trifft glücklicherweise für beide Gebiete 
zu, Die Aussicht, daß sich moderne Betriebs- 
führer mit modernen Designern gut verstän- 
digen, ist somit verhältnismäßig günstig. 


„1. Phase — Empfang von Anweisungen, Analyse 
des Problems, Vorbereitung des detoillierten Pro- 
gramms und der Veranschlagung" 


3. Datensammlung 

Sammlung von sofort verfügbaren Informa- 
tionen 

.2. Klassifizierung und Speicherung von Daten 


4, Analyse 

. Bestimmung untergeordneter Probleme 

‚ Analyse der untergeordneten Probleme hin- 
sichtlich des Zwecks 

. Ausarbeitung der genauen Ausführungsan- 


anschlagung 


5, Synthese 

‚ Lösung des Problems hinsichtlich des Ziels 
5,2, Anforderung von Mitteln zum Ausgleich der 
Lücken in den genauen Ausführungsanwei- 
sungen 

Entwicklung der skizzierten Lösungen wich- 
tiger untergeordneter Probleme hinsichtlich 
der Mittel 

5,4 Anforderung der skizzierten Gesamtlösung 


(en) 


weisungen 
4.4. Neubeurteilung des Programms und der Ver- 
5.3. 


Weiterentwicklung 

. Abgrenzung der Gestaltungsidee 

. Entwicklung eines Grundmodells 

. Entwicklung gegenseitiger Lösungen der un- 
tergeordneten Probleme 

. Entwicklung der gesamten Lösunglen) 

6.5. Bestätigung der Hypothesen 


Informationen 

. Bestimmung der Notwendigkeit von Informa- 
tionen 

7.2. Auswahl von Informationsträgern 

7.3. Ausarbeitung von Informationen 

7.4. Übermittlung von Informationen 


8. Abschluß 
8.1. Abwicklung der Zahlungsverpflichtungen 
8.2. Abschlußberichte 
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„2. Fhase — Datensammlung, Ausarbeitung der 
genauen Ausführungsanweisungen, Neubeurtei- 
lung des geplanten Programms und der Veran- 
schlagung” 


„3. Phase — Ausarbeitung des skizzierten Gestal- 
tungsvorschlages (bzw. der Vorschläge)" 


„4. Phase — Entwicklung des Entwurfs (der Ent- 
würfe) eines Prototyps" 


„5. Phase — Vorbereitung (und Ausführung) der 
Bestätigungsuntersuchungen" 


„6. Phase — Ausarbeitung der Herstellungsdoku- 
mentation" 
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Die Auszeichnung „Design Centre Award" 
erhielten 1966: 


1 

Scheinwerfer. Gestalter: Robert Heritage. 
1965. Hersteller: Rotaflex Manufacturing 
Ltd., London 

2 

Telefonopparote „Deltaphone" und 
„Deltaline”, Gestalter: Martyn Rowlands, 
in Zusammenarbeit mit Ingenieuren, 
1963/1954, Hersteller: Standard Telepho- 
nes and Cables Limited, London 

3 

Beschläge „Modric“. Gestalter: Knud 
Holscher, Alan Tye, 1955. Vertrieb: G, 
und A. Allgood Ltd., London 
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A 

Besteck „IThrift”,. Gestalter; David Mel- 
ler. 1963. 

I 

Pultleuchte (Leuchtstoff). Gestalter: Ge 
rald Abramowitz. 1966. Hersteller: Best 
& Lioyd Ltd., Birmingham 

6 

Handwoschbecken „Barbican”, Gestal- 
ter: Chomberlin, Powell & Bon. 1964. 
Hersteller: Twyfords Ltd., Stoke-on-Trent 
} 

Waschmaschine „Hotpoint”, Gestalter: 
Engineering Department of above in con- 
junction with Industriol Design Unit, Ltd 


1961. Hersteller: A. E. I.-Hotpoint Limited, 
Fletton 

B 

Koch- und Tischgeschirr „Hamilton", Ke- 
ramik. Gestalter: Tarquin Cole, Jahn Min- 
show. 1964. Hersteller: Govanoroft Pot- 
teries Limited, Glasgow 

g 

Rundfunkapparat. Gestalter: Robin Doy, 
in Zusammenarbeit mit Ingenieuren 1964, 
Hersteller: Pye of Cambridge Limited, 
Cambridge 

10 

Sessel, Gestalter: Nicholas Frewing. 1963. 
Hersteller: Race Furniture Ltd., Sheerness 
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Produktgestaltung 


Gestaltung von Lochkarten- 
anlagen in der Büro- 
maschinenindustrie der DDR 


Christian Berndt 
VEB Elektronische Rechen- 


maschinen, Karl-Marx-Stadt 


Gestalter: 


Hersteller: VEB Büromaschinenwerk 
Sömmerda 

Lochkarten sind elektromechanisch arbeitende 

Datenverarbeitungsanlagen, die heute 

auch durch elektronisch arbeitende Zusatz- 

geräte komplettiert werden. Lochkartenan- 

lagen finden Verwendung in der Planung 

und Leitung der Volkswirtschaft; sie werden 

für die unterschiedlichsten Aufgaben der Pla- 


nung, Kontrolle und Abrechnung eingesetit. 


Durch eine hohe Arbeitsgeschwindigkeit der 
Maschinen werden die Informationszeiten 
verringert, d. h., die notwendigen Informa- 
tionen für Entscheidungen stehen schneller 
und in hoher Qualität zur Verfügung. 
Weiterhin werden bei richtigem Einsotz und 
Lochkartenanlage 


hoher Auslastung einer 


Arbeitskräfte eingespart. 


Durch ihre große Flexibilität hinsichtlich 
der Kombination der Grundmaschinen (Tobel- 
liermaschine, Summenlocher, Sortiermaschine) 


mit den verschiedenen Zusatzgeräten stellt 
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Tabelliermaschine „soemtron 402", Serienmaschine Sörtiermaschine „Soemtron 434". Serienmaschine 
nach Mitarbeit des Gestalters: Sockel und Öber- nach Mitarbeit des Gestalters. Maschinenvwerklei- 
teil mit Kartenzuführung und Druckwerk dunkel- dung hellgrau lackiert, Sockel und Bedienfeld dun- 
grau lackiert, Mittelteil (Türen) hellgrau lackiert; kelgrau lackiert. Funktionsteile (Kartenzuführung, 
Funktionsteile (Kartenzuführung, Kartenanschlag, Kartenlaufbahn, Kartenablage, Kartenanschlag 
Kartenablage, Zeilenautomat) matt verchromt. Be- u. o.) matt verchromt. Bedienelemente und Karten 
dienelemente gestalterisch bearbeitet. Material zähler: Plast 

Plast 

2 


Sortiermaschine „Ssoemtron 434", Gestaltungsent- 
wurf. Gipsmodell Maßstab 1:5. Diplomarbeit 1962 


2 die Lochkartenanlage heute in der DDR das verbreitetste 


Datenverarbeitungssystem dar. 


Der VEB Büromaschinenwerk Sömmerda, alleiniger Hersteller 
dieser Anlagen in der DDR, begann im Jahre 1961, die 
Lechkartenmaschinen formgestalterisch bearbeiten zu lassen. 
Der Gestaltungsauftrag wurde an die Hochschule für bildende 
und angewandte Kunst, Berlin-Weißensee, Abt. Formgestaltung, 
gegeben und die Neugestaltung der Soemtron- 
Lochkartenmaschinen als Diplomaufgabe Christian Berndt 
übertragen, der nach dem Staatsexamen die Entwicklung im 


Gestaltungsatelier der WVB Büromaschinen weiterführte. 
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1. Die gestalterische Zielstellung 

Als Aufgabe stand einerseits die Neugestal- 
tung der einzelnen Maschinen und Geräte, 
andererseits die einheitliche Gestaltung 

des gesamten Anlagenkomplexes. 


Lochkartenmaschinen sind relativ große 
kompakte Baukörper, die bisher vor allem 
durch eine konstruktiv motivierte Betonung 
der Horizontalen und Vertikalen gegliedert 
wurden. Die Funktions- bzw. Baueinheiten 
sind überwiegend quaderförmig ausgebildet. 
Eine Vielzahl solcher Baueinheiten bilden 
eine Lochkartenmaschine. Aus den verschie- 
denen Bedingungen, z. B. Montage, Wartung 
und Bedienung, ergibt sich eine Senkrecht- 
Woaagerecht-Gliederung. Das begünstigt dar- 
über hinaus noch den Aufbau und die Ver- 
wirklichung einer einheitlichen Gestaltungs- 
aussage der Anlage, die durch die sachliche 
Farbgestaltung (hellgrau — dunkelgrau) noch 
unterstützt wird. Außerdem wurde durch die 
Formgestaltung dem Umstand Rechnung ge- 
tragen, daß die Gestaltung der Räume, in de- 
nen Lochkartenanlagen aufgestellt werden, 
vom Formgestalter zur Zeit noch nicht beein- 
flußt werden kann. 


Bei der Auswahl der Materialien und Öber- 
flächenveredlung für sichtbare Funktions: 
teile waren funktionsbedingte und material- 
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4 

Sortiermaschine „Soemtron 435", Gestaltungsent- 
wurf. Gipsmodell Maßstab 1:5. Diese Variante 1 
ist aus dem Gestellsystem (konstruktiver Aufbau) 
der Sortiermaschine „Soemtron 434" entwickelt 

5 

Sortiermaschine „soemtron 435", Variante 2. Ver- 
änderungen der Proportionen und Details bei Bei- 
behaltung des konstruktiven Aufbaus 

[#) 

Sortiermaschine „Soemtron 435", Variante 3. Kon- 
struktiver Aufbau entsprechend der Lese-Stanz- 
Einheit zur EDVA „Robotron 300" 


ästhetische Gesichtspunkte maßgebend. Ein 
reizvolles Zusammenwirken verschiedener Ma- 
terialien entsteht beispielsweise bei der Kom- 
bination von Mattchrom mit schwarzem Gummi, 
Glas, dem grauen Lack und dem Papier der 
Lochkarten an der Kartenlaufbahn der 
Sortiermaschine 434. Bei allen gestalterischen 
Maßnahmen kam es immer wieder darauf an, 
die Arbeitsbedingungen an der Maschine zu 
verbessern. Durch Konzentration des Bedien- 
vorganges auf abgegrenzte Arbeitsbereiche 
wird die Bedienperson von überflüssigen 
Handgriffen und Arbeitsverrichtungen 
entlastet. Der Überblick über die Gesamt- 
anlage ist dadurch gewährleistet, 
Bedienungshandlungen sowie Ablese- u. Kon- 
trollvorgänge fallen bei den einzelnen Loch- 
kartenmaschinen an folgenden Stellen an: 
Tobelliermaschine Soemtron 402: 
Bedientafel, Kartenzuführung, Kartenabnah- 
me, Druckwerk 

Summenlocher: 

Bedientafel, Kartenzuführung, Karten- 
abnahme 

Ausgabedrucker: 

Druckbeleg 


Entsprechend diesen Bedienungsnotwendig- 
keiten mußten die Maschinen gestaltet wer- 
den. So wurde die Tabelliermaschine nach der 
Gestaltung niedriger, das bislang zum Ab- 
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Sortiermaschine „Soemtron 435". Variante 4. Form- 
und farbgestalterische Bearbeitung zur Variante 3. 
Großzügige Proportionierung und visuelle Gliede- 
rung der Verkleidung durch Farbgestaltung ent- 
sprechend der funktionellen Wertigkeit, die in vor- 
angegangenen Formuntersuchungen gefunden 
wurden. Seitenscheiben, Bedientofel, Auflage für 
Kartenrampe dunkelgrau. Verkleidung heilgrau 
lackiert. Funktionsteile (Kartenrampe, Kartenmago- 
zin, Kartenbahn und Kartenablage) matt verchromt. 


Bedienelemente, Kartenzähler in Plost 
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lesen der Druckbelege notwendige Podest ent- 
fiel (Unfallgefahr beseitigt). Die Bedientofel 
ist von jeder Stelle der Vorderseite (Bedien- 
seite} der Maschine aus ablesbar (Neigung 

von 15° zur Senkrechten). Durch Abschrägen 
der Vorderwand ist eine gewisse Fußfreiheit 


an der Tabelliermaschine erreicht worden. 


2. Gebrauchswertsteigerung und Einsparun- 
gen durch gestalterische Maßnahmen 

2.1. Arbeitsorganisation 

Der strukturelle Aufbau der Lochkartenanlage 
konnte nicht prinzipiell beeinflußt werden, 
da es sich um eine Weiterentwicklung einer 
in der Produktion befindlichen Anlage han- 
delte. Solche Probleme wie der Öperations- 
ablauf in der Maschine, die Datenträgerzu- 
und -abfuhr (Karten, Formulare, Tabellen) in 
der Gesamtanlage, Bedienungshäufigkeit 
und daraus resultierende formale Wertigkeit 
von Baueinheiten, Bedienelementen usw. 
mußten entsprechend dem Entwicklungsstand 
bearbeitet werden. 

2.2. Konstruktion 

Durch Vereinheitlichung der Verkleidungs- 


technologie und neue konstruktive Lösungen 


den deidateson 729-1967001 0/25 


konnten zum Teil beachtliche Einsparungen 


erreicht werden. Die tragenden Rahmen 
haben Aussparungen erhalten, die durch die 
vorgehängten Verkleidungsteile verdeckt 
werden. Dadurch wurde Gewicht und Material 
eingespart, da vorher alle sichtbaren GußB- 
gehäuseteile, ohne statische Notwendigkeit, 
um der geschlossenen Fläche willen, über- 
dimensioniert wurden. Ähnliche Gewichts- und 
Materialeinsparungen wurden durch das 
Ersetzen von Graugußtüren durch Blech- 


türen erreicht. 


Die Verwendung von Aluminiumguß statt 
Grauguß ermöglichte bei der Sortier- 
maschine 434 ebenfalls eine erhebliche 
Gewichtseinsparung. Durch einen klaren kon- 
struktiven Aufbau der Lochkartenmaschinen 
— Rahmen mit abnehmbarer Blechverklei- 
dung — konnte die an der ungestalteten 
Anlage vorhandene unnötige Formvielfalt von 
Graugußrahmen und Gußtüren, Blechteilen 
und anderen Elementen beseitigt werden und 
die Interessen von wirtschaftlicher Fertigung, 
rationeller Anwendung und ästhetischen Be- 


langen in Übereinstimmung gebracht werden. 


21 


gefördert von der 


Wir führen Wissen. 


form+zweck BE, | 


FO KULTUR 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


D]ze 


2.3. Fertigungstechnologie 

Durch die Ausbildung der Gestelle als 
tragende Rahmen mit abnehmbarer Verklei- 
dung wurde erreicht: 

2.3.1. Verschiedene Verkleidungsteile sind 
untereinander austauschbar und leicht 
auswechselbar. 

2.3.2. Bei der Montage der Funktionsgruppen 
ist die Verkleidung nicht mehr hinderlich 


erzielt. Da eine restlose und detaillierte Ab- 
grenzung zwischen Gestaltung - Konstruktion 
— Technologie und Anwendungsorganisation 
sachlich nicht möglich ist, sondern im 
Gegenteil ein Prozeß der Integration dieser 
Gebiete unter Hinzuziehung der Ergonomie 
stattfindet, sollten hier nur die wesentlichsten 
Fakten genannt werden. 


! I 
’ ’ il j . 
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(Zeiteinsparung). Es werden Oberflächen- 
schäden bei Montage an den Verkleidungs- 
teilen weitgehend vermieden. 

2.3.3. Blechverkleidungsteile mit knappen 
Radien können maschinell abgekantet wer- 
den. Das zeitraubende manuelle Ausformen 
der vor der Gestaltung vorhandenen großen 
Rundungen an den Ecken der Verkleidungs- 
teile entfällt. 

2.3.4. Durch die einheitliche Blechverkleidung 
ist eine einheitliche Oberflächen- und Farb- 
qualität aller Verkleidungsteile gesichert, da 
die unterschiedlichen Vorarbeiten beim Lak- 
kieren entfallen. Durch Wegfall der sichtbaren 
Gußteile werden 30 °, der Arbeitszeit bei der 
Öberflächenbehandlung eingespart. 

2.3.5. Gewichts- und Materialeinsparung 
(Erleichterung des innerbetrieblichen 
Transportes). 

Diese und weitere Verbesserungen wurden in 


gemeinsamer Ärbeit mit den Konstrukteuren 
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2.4. Gebrauchswerterhöhung 

Durch den Aufbau der Tabelliermaschine 402 
mit einem Sockel als Baufundament für das 
innere und äußere Gestell sowie durch andere 
Veränderungen konnte die Maschine niedri- 
ger gehalten werden. Damit hat der Bedie- 
nende einen besseren Überblick über die Ge- 
samtanlage und kann bei Havarien schneller 
reagieren. 

Der zeitliche Aufwand für die War- 

tung konnte durch die leichte, abnehmbare 
Verkleidung gesenkt werden. Wartungs- 
stellen, Verschleißteile, defekte Funktions- 
gruppen usw. sind leichter zugänglich. Bei 
Reparaturen werden die Verkleidungsteile 
nicht mehr beschädigt; defekte Verkleidungs- 
teile sind leicht gegen neue austauschbar. 


13 
Sortiermaschine „Soemtron 435", Variante 5. Form- 
und farbgestolterische Bearbeitung der Variante 3 
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Der Entwurf und die Entwicklung des PKW 
„Wartburg 353" erfolgte im Herstellerbetrieb. 


Gestalterische Mitarbeit: Lutz Rudolph/ 
Zentralinstitut für Gestaltung, 
Clauß Dietel, 

Hersteller: VEB Automobilwerke Eisenach 


Wartburg 353 


http :Wcligital.s 
KULTUR 


den daidateson 729-19670010/27 


Der neue Wartburg 353 


Zur Mitarbeit bei der Gestaltung wurden 
Formgestalter herangezogen, die sich 
während der Konstruktion am Grundentwurf 
sowie bei den Konzeptionsuntersuchungen 
für die Innenraumgestaltung einschalten 


konnten. 


Das Ergebnis ist für den Automobilbau der 
DDR und die sozialistischen Länder ge- 
stalterisch bedeutsam, doch sollen neben den 


positiven Merkmalen nicht die Mängel über- 
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Bugansicht 

3 

Heckansicht 

45 

Kofferraum, gut zugänglich, große Koflerraum- 
kloppe 

6 

Seitenansicht 
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sehen werden, die den allgemein guten Ein- 
druck beeinträchtigen. Das Gestaltungsprinzip 
ist eigenständig, und das Fahrzeug könnte bei 
konsequenter Durchbildung bis in die Details 
beispielgebend sein. Die plastische Lösung als 
Stufenheclimousine ist qut, ein funktionell 


gestalterisches Optimum kann allerdings nur 


eine Vollhecklimousine erreichen. 


vlg 


Positive Gestaltungsmerkmale sind: 
T. 
Vergrößerung des Innenraums bei 


u 


Verkleinerung der Verkehrsfläche, 

2 

plastischer Grundaufbau, klare Proportionen, 
qutes Verhältnis von Unter- zu Öberkörper, 
3. 

Aufteilung der Großpreßteile (Deckelprinzip 
der Hauben) deutliche funktionelle 
Fugenteilung, 

4. 

auf die Räder bezogene Radausschnitte, 

u 

aus den Funktionsforderungen abgeleitete 
und vom Werk teilweise übernommene Innen- 
raumgestaltung (besonders Einrichtung eines 
großen Ablagefaches unter dem Armaturen- 
brett). 


Wir führen Wissen. 


en, 1 httpiidigital.sufedgscE HN esot728-18870010128 fördert der ! 
form+zweck digital. re dendieidd gefördert von der | 
—— Aue = Fo KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft DFG 


20:3 [at 


sp 205 RR 1 pi6: ıE 
ya anunonany si ssq 


; % "wnpsuauuj 
wi el. a 
um je ; 


7 > : E 

og: ..: ae ;; 
rue yo BEER sten, 
anal osyonyyom u. punp, sjpußig ep NEpDgESqy 
WR ort Bunsynysnopuäug r Jalesseg zyw  Bünsepaııg and auıa 
usjjauojpjunj Joujejnp Jese}p wugMm pay un Gunjtansjag sp ıny 
sjD 'uapıam JÖpPISPnIag yamosuı ° be pun -Bng aypsıpoyy 
ıpou Inu us}jjos 404017 werjjnoyap | 2 
\pou ueßunsepıo4) Sonıdusız warpy, Tr pılbow swnns , 
-sGunquiapg yw ae gi -uauuj sap Bunnpssny yppu Pi 
RE  veribuog auapajıpsian pujs oo" 


pn .... r en R je } | 
# ve z p 
” 


.. ur u PRBeT\ ah . N 1% re PR mo 
vw en a ı 


u 


rn 


. Hönsei MERAFSRR Pa 


 Benaasiyay Suassaq 
Henwodssoyorsyouy) Bnazıyoy 
-POyUgInIg wog sjD assyunpyon 

1 pt: 30 jpereseg : "BLPpIPUDJ 
sbuls6 'eupgjpün D, gu10p| joq 
unuzng äh at 9,5 15uHg Payıjoa 

R Kr) Sr, sepusjya} 

g 

:puis ıp1694 


w 


- 


BF 


'-gD Bunyayseg au au 


Pi 


u. ae 
a FERNER! Zi „6S REN 


DFG 


gefördert von der 


Deutschen Forschungsgemeinschaft 


=) [1] 
2 
= 
ae 
ner 
; & 
m 


T:]# Ir] 1. 


P KULTUR 


Atpigta.of 


’ 


WM SLUB 


Wir führen Wissen. 


} 


Se = [% 


-- en ra 


7 
Innenraum mit Lenkrad, Armaturenbrett und Ablage 
1) 
Toleranzfugen in der Karosserie 
% 
Innenraumlüftung 
10 
Türgriff 
11 
seitliche Bugrundung 
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Drahtspulmaschine DSM 1000 


1 


1 


rd 
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Gestalter: Gerhard Oehmig, Die Drahtspulmaschine DSM 1000 ist Bestand- 
Hannes Langenhagen, teil des Verseilmaschinenprogramms des Be- 
Hochschule für industrielle Form-  triebes. Ihre Aufgabe ist, das Verseilgut von 
gestaltung, Halle — Burg Giebi- der eigentlichen Verseilmaschine abzuziehen 
chenstein und auf Rollen aufzuspulen. Die Drahtspul- 

Hersteller: VEB Schwermaschinenbau maschine steht am Ende einer Verseilanlage, 
Ernst Thälmann, Magdeburg die oftmals eine beträchtliche Länge erreicht. 


Im Gegensatz zu den eigentlichen Verseilmo- 
schinen ist ihre Haupterstreckungsrichtung 
quer zur Richtung des laufenden Seiles. 


Diese Maschine wird nur in begrenzter Stück- 


Ag zahl hergestellt, so daß bei Konstruktion und 
jr Gestaltung die Okonomie eine größere Rolle 
a spielt als im Serienmaschinenbau. 

DE Drahtspulmaschine DSM 1000, Vorderansicht 

TR | Hauptelemente der Maschine sind die beiden 
4 Perspektivische Seitenansichten Ständer, und zwar der Hauptständer, der 
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Antrieb und Getriebe aufnimmt, und der 
Gegenständer, in dem die Elektrik unter- 
gebracht ist, Zwischen den Ständern befinden 
sich die vier Verlegeachsen, auf denen der 
Verlegewagen läuft. Zwei Achsen dienen zu 
seiner Führung, eine als Zugspindel, die ober- 
ste überträgt die Bewegung einer Meßrolle 
auf den im Gegenständer untergebrachten 


4 


Meterzähler, An den Ständern sind die bei- 
den Ausleger schwenkbar in einer Ebene an- 
gebracht, die zur Aufnahme der Seiltrommel 
dienen und durch eine am Gegenständer on- 

i gebrachte Handpumpe hydraulisch gehoben 
und gesenkt werden können. 


Konstruktion und Gestaltung erfolgten in 
idealer Weise gleichzeitig mit Konsultationen 
der Formgestalter im Betrieb. 


Die gesamte Auslegergruppe wurde aus öko- 
nomischen Gründen von dem schon gefertig- 
ten Wickler WH 1000 übernommen, 


Die Ständer besitzen eine einfache und 

leicht überschaubare Kontur. Die Trennfugen 
für den aus Montagegründen dreifach 
geteilten Hauptständer wurden in Nuten 
eingesenkt, um einen eventuellen Gußversatz 
optisch unwichtig zu machen und auch teure 
Nacharbeit einzusparen. Auf die gleiche 
Weise wurde auch die Tür am Gegenständer, 
die zur Montage und Wartung der Elektrik 


notwendig war, angeschlossen. Durch die 
Gußausführung der Tür waren auch ihre 
Scharniere Gegenstand der Gestaltung. 


Im Hauptständer ist u. a. ein stufenlos 
regelbares Getriebe untergebracht, das die 
Drehzahl der Seiltrommel in Abhängigkeit 
vom sich ständig ändernden Wickeldurch- 
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messer steuert. Der Verstellmotor dieses 
Getriebes mußte öldicht gekapselt werden. 
Außerdem erforderte die Bauart des Haupt- 
getriebes die Abmessungen des Hauptstän- 
ders in Länge, Breite und Höhe, aber es 
entstand bei geschlossenem Gehäuse zu viel 
freier Raum. Das wirkte sich ungünstig auf 


die Ölzirkulation aus. Deshalb wurde 


u 
eine Ecke ausgespart und durch über- und 
untergeordnete Radien eine Gliederung 
der Aussparung geschaffen. Der Stellmotor 
des Getriebes ist jetzt außen angebracht, 


(Die öldichte Kapselung fällt weg.) 


Die wenigen Bedienelemente sind standardi- 
siert und liegen in der richtigen Bedienhöhe. 
Die Aufteilung der elektrischen Schalttafel 
auf dem Gegenständer lag nicht vor. 


Es wurde ein Farbvorschlag gemacht. Da 
mehrere Maschinen des Verseilmaschinen- 
programms Gegenstand der Gestaltung 
waren, wird zur Zeit ein genereller Farb- 
vorschlag mit Differenzierungsmöglichkeiten 
für alle Verseilmaschinen in Betracht gezogen. 


Hervorzuheben ist die gute Zusammenarbeit 
der Gestalter mit den Konstrukteuren, dem 
Gruppenleiter Dipl.-Ing. Neumann und 
seinem Mitarbeiter. In jeder neuen Phase der 
Konstruktion und bei jeder technischen Ver- 
änderung (die technische Konzeption des 
Hauptständers wurde zweimal völlig ver- 
ändert), erfolgten sofort ausreichende 
Informationen, so daß die Gestaltung recht- 
zeitig der neuen technischen Konzeption 
angepaßt werden konnte. 


4 
Rückansicht 
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Moskwitsch 408 


Beitrag von Valentin Brodski, Der „Moskwitsch 408" wurde von einem 
aus: Dekorativnoje Iskusstwo 1965 (10) Kollektiv von Konstrukteuren im Moskauer 
Übersetzung: Zentralinstitut für Gestaltung, 
Berlin, Sektor Dokumentation/Information 
(von der Redaktion gekürzt) 


Werk für Kleinstwagen projektiert. Der 
Entwurf für die Karosserie stammt von einer 
Gruppe von Ingenieuren und Gestaltern 
unter Leitung des Konstrukteurs L. Belkin. 
Obgleich an die vorangegangenen Modelle 
angeknüpft wurde, ist der neue „Moskwitsch” 
etwas niedriger und breiter in seinen 
Proportionen. Dadurch wird der Eindruck einer 
dynamischen Fahrweise und einer guten 
Fahrstabilität des Wagens verstärkt. Eine 
positive Rolle spielt dabei zweifellos die Ver- 
ringerung des Raddurchmessers im Vergleich 
' zu dem früheren Modell „Moskwitsch 407”, 
Perspektivische Seitenansicht Durch den Verzicht auf die gestanzten Kot- 
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flügel über den Hinterrädern wird eine 


größere plastische Geschlossenheit der Karos- 
— serie erreicht. Die Scheinwerfer fügen sich 


gut in die Gesamtansicht der Kühlerver- 


ale Innenraum mit Lenkrad und Armaturen- kleidung ein. Das gesamte Vorderteil der 

breit Karosserie ist klar ausgeprägt und hat eine 

3 sichtbare Einheit im Gesamtvolumen erhalten. 

Rückfront — Seitenansicht Es entstand ein klarer allgemeiner Rhythmus 

R “> der Linien sowie eine schöne plastische 

een Lese Modellierung der Form. Die fließenden Linien, 

Originalschriftzug „Moskwitsch" von einem festen und kompakten „Stirnteil” 

6 des Wagens ausgehend, verjüngen sich nach 

Perspektivische Vorderansicht hinten, so daß man den Eindruck einer ziel- 
strebigen, gleitenden Bewegung hat. Die 
Gürtellinie der Karosserie wird durch eine ver- 
chromte Zierleiste unterstrichen, die die hohe 
horizontale Längsachse des Wagens kenn- 
zeichnet. Die klare Gliederung der Kanten, 
die an den Biegungen Lichtlinien bilden, 
unterstreicht die Verbindungslinien der 

32 
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Horizontal- und Vertikalplatten der Karosserie 


und akzentuiert die Raumteile, 


Insgesamt sehr gut ausgeführt ist die Innen- 
ausrüstung, die Armaturengliederung und die 
Oberflächenbearbeitung der Karosserie, In 
der Projektierung eine vollkommene gestalte- 
rische Lösung zu erzielen, gelingt nur äußerst 
selten. Sogar gut gestaltete Modelle 
moderner Karosserien haben mehr oder 
weniger Mängel. Solche teilweisen Mängel 


in der Karosserie des „Moskwitsch 408" 


sind unserer Änsicht nach folgende: 


nie" 


1: 

Der Gegensatz in der Gestaltung zwischen 
der Vorder- und Rückseite des Wagens. Der 
allgemeine Umfang und die gut abgerundeten 
Linien des Bugs harmonieren nicht mit den 
aufgegliederten Raumteilen, den gebrochenen 
scharfen Linien und den rechteckigen Flächen 
des hinteren Teils der Karosserie, Die hervor- 
tretenden spitzwinkligen „Haifischflossen” 
erscheinen als Fremdkörper, als dekorativer 
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Zierat, der sich nicht organisch in die allge- 
meine Masse einfügt, es fehlt ihnen die logi- 
sche Zugehörigkeit zur Konstruktion, sie be- 
reiten nur technologische Schwierigkeiten. 

2. 

Die ungenügende grofische Qualität einiger 
Teile. 50 ist beispielsweise trotz der guten 
Komposition die grafische Gestaltung des 
Armaturenbretts, der Zeichen sowie der 
Zahlen nicht gut ausgeführt und die Typen- 
bezeichnung an der Hinterfläche der 
Karosserie ungenügend (das „M" gekünstelt, 
die Schrift selbst schlecht proportioniert). 


EEE BERN 
ö 
Das neue Modell „Moskwitsch 408” ist 
trotzdem im großen und ganzen gesehen 
ein sehr wesentlicher Beitrag der 
sowjetischen Kraftfahrzeugindustrie für 
die Gestaltung von Personenkraftwagen. 
Sowohl seine wertvollen positiven 
Eigenschaften als auch seine teilweisen 
Mängel müssen bei der Gestaltung der 
folgenden neuen sowjetischen Kraftfahrzeug- 


modelle beachtet und berücksichtigt werden. 
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Sennheiser Mikrofone — 
Beispiele guter Gestaltung 


413,7,7273,73; 


Die Firma Sennheiser electronic ist eines der 
führenden Unternehmen auf dem Gebiet der 
Herstellung von Mikrofonen und deren 
Zubehör. Die technischen Eigenschaften der 
Sennheiser-Mikrofone werden auch von Fach- 
leuten der DDR sehr hoch eingeschätzt, davon 
zeugt allein schon die Tatsache, daß der 
Deutsche Demokratische Rundfunk und der 
Deutsche Fernsehfunk zur Tonübertragung 
Mikrofone von Sennheiser in relativ großer 
Menge einsetzen. 

Parallel zur technisch-physikalischen Qualität 
hat sich bei Sennheiser in den letzten 

Jahren eine adäquate Gestaltung heraus- 
gebildet. Wer den inneren Zusammenhang 
dieser beiden Seiten eines Industrieerzeug- 
nisses kennt, wundert sich nicht darüber, im 
Gegenteil, die Einheit von Inhalt und Form 


muß im Grunde als selbstverständlich 
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gewertet werden. Wundern sollte man sich 
eher darüber, wenn das nicht der Fall ist. 


Die in der letzten Zeit registrierbare Steige- 

rung der ästhetischen Qualität bei Sennheiser- 
Produkten resultiert aus der zunehmendenVer- 
sachlichung der Formen. Kann man zum Teil bei 
den älteren Mikrofonen dieser Firma noch 

eine verspielte Gestaltung beobachten (Studio- 
Mikrofon MD 21), so zeigen jüngere Entwick- 
lungen bereits ein beachtlich hohes gestalteri- 
sches Niveau (Studio-Mikrofon MD 211 N). 

Natürlich liegt dieser Entwicklung der techni- 
sche Fortschritt zugrunde, denn nach Aussage 
des Prospektes bietet das letztgenannte Mi- 
krofon trotz erheblicher Volumenverkleinerung 
einen gleichmäßigeren und umfangreicheren 


Frequenzverlauf als das Mikrofon MD 21. 
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1 
Studio-Mikrofon MD 21 


2 

Studio-Mikrofon MD 211 N 

3 

Kommando-Mikrofon MD 420 
4 


Supernieren-Richtmikrofon MD 411 HLM 
3 
Aufsteck-Mikrofon MD 1008 


SENNHEISER 


ll 


Dennoch ist nicht überall anerkannt, daß 
die Weiterentwicklung der Technik ihren 


Niederschlag in der Form finden muß. 


Den kausalen Zusammenhang zwischen 
technischem Fortschritt und sach- und zeit- 
gemäßer formaler Güte akzeptiert nicht 
jeder Hersteller; bei Sennheiser aber scheint 
das der Fall zu sein und nicht zuletzt stehen 
Erzeugnisse dieser Firma deshalb über dem 
Durchschnitt artgleicher Produktion. 


Besonders augensceinlich wird das harmo- 
nische Verhältnis zwischen Verwendungszweck 
und Form beim Mikrofonzubehär. Fast lapidar 
mutet dort oft die gestalterische Lösung 

on, jedoch üben klare ÄAblesbarkeit der 
Funktionen und Verarbeitungsqualität einen 


großen optischen Reiz auf den Betrachter aus. 


KULTUR 


Überhaupt mißt Sennheiser der sauberen 


und exakten Verarbeitung größten Wert bei. 
Alle Erzeugnisse seines Fertigungsprogramms 
weisen einen hohen Grad technologischen 
Könnens auf. Dadurch wird nicht nur 
Repräsentanz gewonnen, sondern — was 
viel wichtiger ist — auch eine suggestiv 
wirksame Aussage über den elektro- 
akustischen Wert der Sennheiser-Änlagen; 
denn, wie moderne hochqualitative Technik 
eine entsprechende Gestaltung verlangt, 

so erzeugt gute Gestaltung Vertrauen zum 
technischen Inhalt eines Produktes. 


Die Beachtung des Zusammenhangs zwischen 
Inhalt und Form zeichnet Qualitätserzeug- 
nisse aus. Sennheiser beachtet diesen 


Zusammenhang. 
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Batterie von Mikrofonen 

7 

Studio-Richtmikrofon MD 421 
8 

Mikrofonstativ 

Q 

Mikrofon 

10 11 12 

Diktiermikrofone 

13 
Mikrofon/Kopfhörer-Kombination HMD 110 
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Schachspiel aus Plast 


Gestalter: Eberhard Kull, Willmut Kumpfe 


Hersteller: Wiesmann & Co., Industriebetrieb 
mit staatlicher Beteiligung, 
Halberstadt 

Material: Polystyrol 

Farbgebung: Figuren schwarz und weiß, 

Brett mit weißen und grauen Feldern 

Abmessungen: Spielfläche 200 x 200 mm, 

zusammengeklappt 200 x 100 x 25 mm 

Höhe der Figuren: König 22mm, Dame 29 mm, 

Läufer, Springer, Turm je 22 mm, Bauer 16 mm 


Die Änregung, ein Reiseschachspiel aus 
Plast zu gestalten, ging von den Gestaltern 
aus. Die technischen Bedingungen des Spritz- 
gusses wurden von Anfang an bei der Gestal- 
tung berücksichtigt. Alle Figuren wurden 
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deshalb konisch ausgebildet, um sie mit 


einer einfachen Form herstellen zu können. 


Die Figuren sind in 3 Größengruppen unter- 
teilt, wobei sich die Formen innerhalb der 
einzelnen Gruppen deutlich unterscheiden. 
Diese Formen sind aus den Bewegungen der 
Figuren und ihrer Bedeutung im Spiel ab- 
geleitet. Ausschlaggebend für die Fest- 
legung der Proportionen der Figuren war 
die Überlegung, daß man sie auf dem 


kleinen Spielfeld greifen muß, 


Die Figuren haften mittels Permanent-Magnet 
am Brett, das aus einer lackierten Metall|- 
platte besteht, welche in einen Polystyrol- 
Rahmen eingeklebt ist. Zusammengeklappt 
und in einer Hülle verpackt, läßt es sich 

gut transportieren. 
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Werner Miersch 


Der Gedanke, industriell hergestellte Pro- 
dukte auch im Hinblick auf ihre visuelle Er- 
scheinung zu gestalten, hat sich durchgesetzt, 
Zweifellos gibt es Industriezweige oder Be- 
triebe, in denen das noch nicht Selbstver- 
ständlichkeit geworden ist. Aber neben den 
Bemühungen um diese Bereiche geht die Ent- 
wicklung im allgemeinen weiter. Es ist nur 
folgerichtig, daß sich das Interesse der Ge- 
stalter dabei vom isoliert gesehenen Produkt 
größeren Komplexen zuwendet. Verein- 
fachend kann man so auf zwei Erscheinungen 
hinweisen: 

Die Hinwendung auf die Gestaltung von Pro- 
dukt-Familien, auf Sortimente verwandter 
oder sich ergänzender Produkte, andererseits 
Gestaltung der zu einem Produkt gehörenden 
Produkte, nämlich Verpackung und Werbe- 
mittel, 

Aus dieser Erkenntnis, die sich in verschiede- 
nen Bereichen unterschiedlich zeitig und klar 
ergab, lassen sich Forderungen ableiten, die 
im Grunde nicht einmal neu oder unbekannt 
sind, die jedoch vielfach in der Praxis nicht 
planmäßig und nicht systematisch der Produk- 
tionstätigkeit zugrunde gelegt wurden. Dos 
ist einmal der Gedanke der Einheit von Pro- 
dukt, Verpackung und Werbung in der Qua- 
lität ihrer visuellen Erscheinung. Dos ist wei- 
terhin die Forderung, im Produktionsprozeß 
die Verpacung als letzte Fertigungsstufe an- 
zusehen. Beide Gedanken legen es nahe, die 
Verpackung (und bis zu einem gewissen 
Grade auch die Werbung für das im Blick- 
feld stehende Erzeugnis) von vornherein in die 
Produktplanung und -entwicklung aufzuneh- 
men, sie so einzubauen, daß sie früh genug 
und in richtiger Korrelation zu den Entwick- 
lungsstufen des Produktes betrieben wird. 
Beschäftigen wir uns hier in erster Linie mit 
der Verpackung! Ihre betriebs- und volkswirt- 
schaftliche Bedeutung ergibt sich nicht allein 
aus dem Schutz, den sie der Ware vor Verlust, 
Verderb, Beschädigung oder Zerstörung bie- 
tet. Oft ist ihre Gestaltung — das äußere 
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Gestaltung und Verpackung 


Bild — mitentscheidend für die Möglichkeit 
des Absatzes eines Produktes auf dem Welt- 
markt im Wettbewerb mit anderen Erzeugnis- 
sen; vielfach gibt sie sogar den unmittelbaren 
Ausschlag, insbesondere bei gleicher Produkt- 
qualität. Die Relation Produkt : Verpackung 
(: Werbemittel) kann so zum Kriterium für 
den Verkaufserfolg werden. 

Welche Fälle dieser Relation sind nun theo- 
retisch möglich? 

1. 

Gute Produkte werden schlecht verpackt. Das 
Prädikat „schlecht“ kann sich dabei auf die 
konstruktiv-technischen wie auf die informa- 
torisch-werblichen (wesentlich visuell wirken- 
den) Komponenten oder auf beide zugleich 
erstrecken. Wir lenken unser Augenmerk vor 
allem auf die letzteren. 

In diesem Falle wird die Ware nicht empfoh- 
len, sondern in ihrem tatsächlichen Wert ge- 
mindert, durch eine falsche Information ent- 
wertet. Der Käufer wird getäuscht. Da der 
Kaufentschluß stark durch die Verpackung be- 
einflußt wird, muß der Umsatz beeinträchtigt 
werden. 

2. 

Produkte mangelhafter Qualität werden durch 
eine gut gestaltete Verpackung aufgewertet. 
Aber die Ware hält nicht, was die Hülle ver- 
spricht. Der Käufer wird getäuscht, ja sogar 
absichtlich geblufft. Der Kauf wurde zwar voll- 
zogen, aber ein abermaliger Kauf wird wahr- 
scheinlich nicht stattfinden. Eine Empfehlung 
an andere mögliche Käufer unterbleibt, — im 
Gegenteill 

Diese wenden sich Produkten anderer Be- 
triebe zu. 

3, 

Gute Produkte werden in gut gestalteter Ver- 
pakung angeboten. Die Qualität der Ver- 
pacung ist der Produktqualität gleichwertig. 
Das ist der erstrebenswerte Fall für Produkte 
hoher Qualität. Die Information gibt in Wort, 
Bild oder Symbol ein realistisches Bild vom 
Wert der Ware. 
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Das ist zunächst ein abstraktes Schema. In 
die Beurteilung der Qualität einer Verpak- 
kungsgestaltung müssen Qualitätsklasse und 
Preisstufe der Ware eingehen. Warenart, Ver- 
kaufsmethode (Einheitspreisgeschäft oder 
Spezialverkaufsstelle), Ort des Verkaufs, Käu- 
fergewohnheiten, soziale Struktur der Käufer 
und vieles andere mehr müssen berücksichtigt 
werden. Wesentlich ist auch die Beobachtung 
der Wettbewerbserzeugnisse. 

Ferner sind zu unterscheiden Standardver- 
packung, Geschenkverpackung, Luxusverpak- 
kung, Spezialverpackung (z. B. Tropenverpak- 
kung). Jede Art beeinflußt die Kostenrelation 
zum Produkt; jede Art erfordert ein besonde- 
res Herangehen an die Aufgabe. In zahl- 
reichen Fällen müssen Kompromisse bereits 
in der Wahl der Werkstoffe eingegangen 
werden. Luxus ist nur dort angebracht, wo 
er von der Eigenart der Ware und ihrer Ver- 
wendung erwartet werden darf. Überverpak- 
kung, ein Zuviel an Aufwand, stellt geradezu 
eine Gefahr dar, die vor allem dem Handel 
erwächst, sobald der Käufer erkennt, daß er 
letztlich dieses unnötige Mehr zu bezahlen 
hat. Ziel der Verpackungsentwicklung ist das 
Optimum an Aufwand hinsichtlich Werkstof- 
fen, Konstruktion, Technologie und grofisch- 
werblicher Gestaltung für den jeweiligen 
Zweck. Auf die Probleme der Bedarfs- und 
Marktforschung im Zusammenhang mit der 
Verpackung wird in diesem Aufsatz nicht ein- 
gegangen. Positive wie aber auch negative 
Erfahrungen des Handels, allgemeine wirt- 
schaftliche Überlegungen und theoretische 
Untersuchungen gaben Anlaß, daß sich die 
verschiedensten Institutionen verstärkt mit der 
Gestaltung von Verpackungen beschäftigen. 
Eine der wichtigsten Grundlagen für diese 
Tätigkeit ist die im Gesetzblatt der DDR ver- 
öffentlichte Verpackungsordnung (GBl. DDR 
Berlin, 15. 9. 66 — Il 97, 5. 612-614). Darauf 
wies bereits Dr. Lessing in einem Aufsatz in 
der Zeitschrift „Die Verpackung" 3/66 hin. 
Aber auch das Deutsche Amt für Meßwesen 
und Warenprüfung analysierte die Lage auf 
dem Gebiet der Verpackungswirtschaft. Seine 
Schlußfolgerungen lassen sich kurz zusam- 
menfassen: 

Auch bei Verpackungen Quaolitätskontrolle, 
Qualitätsentwicklung und -sicherung. Bei der 
Fachabteilung Technische Chemie (Pst, Papier, 
Polygraphie, Verpackung) in Halle wurde ein 
zentraler Gutachterausschuß gebildet, dem 
Vertreter des Ministeriums für Verkehrswesen, 
des Ministeriums für Handel und Versorgung, 
des Verbandes der Konsumgenossenschaften, 
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der abpackenden Industrie, der WVB Verpak- 
kung, der Schulen und des Zentralinstituts für 
Gestaltung angehören. 

Die Aufgaben des DAMW erstrecken sich auf: 
Gütekontrolle bei der Herstellung von Ver- 
packungsmitteln, 

Koordinierung des Prüfwesens auf dem Ge- 
biet der Verpackung, 

Feststellung von Eignung und Zweckmäßigkeit 
geprüfter Verpackungen für bestimmte Wa- 
renkategorien. 

In diesem Rahmen bearbeitet das Zentral- 
institut für Gestaltung alle Fragen der Ver- 
packungsgestaltung einschließlich von For- 
schung und Entwicklung. 

Es erscheint in diesem Zusammenhang zweck- 
mäßig, noch auf folgendes hinzuweisen: 
Verpackungsgestaltung ist eine Aufgabe ana- 
log der Produktgestaltung. Sie stellt einen 
speziellen Fall der Produktgestaltung dar, 
denn eine Verpackung ist ein Produkt für ein 
Produkt. Wie bei der Produktgestaltung gibt 
es bei der Verpackungsgestaltung eine im 
engeren Sinne funktionelle und eine mehr vi- 
suelle Seite, Bei der Verpackung hat aber 
gerade das Visuelle besondere Bedeutung. 
Die funktionelle Seite gliedert sich also in die 
Funktion des Schutzes der Ware (und vor der 
Ware) und in die Funktion der Information 
über das Gut und der Werbung für das Gut. 
Für die funktionelle Seite im engeren Sinne 
(Schutz, Transport-, Lager-, Gebrauchseigen- 
schaften) ist in erster Linie der Verpackungs- 
ingenieur zuständig. Richtige Information und 
erfolgreiche Werbung sind Aufgaben des 
Werbeökonomen, Werbepsychologen und Ge- 
brauchsgrafikers. Wie man sieht, gibt es für 
solche komplexe Aufgaben kaum einen all- 
round-Verpackungsgestalter. Erforderlich ist 
ein gut aufeinander abgestimmtes Kollektiv, 
das Hand in Hand zu arbeiten versteht. 
Gute Zusammenarbeit ist auch auf institutio- 
neller Ebene nötig. Aus diesem Grund wurde 
zwischen dem Institut für Verpackung in Dres- 
den, dem die konstruktiv-technisch-ökonomi- 
schen Fragen obliegen, und dem ZfG eine 
Vereinbarung über eine enge Zusammenar- 
beit abgeschlossen. Gleichfalls nötig ist es, 
den Nachwuchs auf die Erfordernisse der Praxis 
auszurichten. Das bedeutet praxisnahe Aus- 
bildung in den verschiedenen Schulen. 
Dringend erforderlich für eine Steigerung der 
Verpackungsqualität ist also eine gute, lau- 
fende Koordinierung aller Kräfte, die an der 
Qualitätsentwicklung von Verpackungsmitteln 
mitwirken können, wollen oder müssen. 
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1 
Faltschachtel-Verpackung für Rosieropparat 
„Philishove" (Holland) 

2 

Verpackung für Haarschneider „Komet H5 4”, Far- 
ben: Rot, Blau, Schwarz. (DDR) 

3 

Kosmetik-Geschenkpackung. Farben: Kobaltblau 
auf Weiß. (DDR) 
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4 

Faltschachtel für RFT-Radioröhre. Farben: Rot, Blau, 
Schwarz. (DDR) 

5 

Verpackung für Kindernahrung. (DDR) 

Ö 

Plastbehälter für Speiseöl. (Westdeutschland) 

fi 

Verpackung für Jenaer-Glas-Geschirr. (DDR) 

A 

Verpackung für Teppich-Klopfmaschine. (DDR) 

G 

Flasche und Verpackung für „Carven”, (Frankreich) 
10 

Filmverpackung „dekopan", (DDR) 
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Spielzeug-Verpackung. (DDR) 

12 

Bierflasche und Bierdeckel für „Carlsberg-Beer". 
{Dünemark) 

13 

Etiketten für Fischkonserven. (DDR) 
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Günter Knobloch 


„WENN SIE GLAUBEN, daß die Merkmale 
eines Wagens — Leistung, Komfort, Sicher- 
heit — unbedingt nach der Zahl der Pferde- 
stärken, nach der Menge an sich überflüssi- 
gen Chromzierates oder hohem Zylinderinhalt 
und entsprechenden fixen Kosten zu messen 
sind, dann beschäftigen Sie sich nicht weiter 
mit dem AMI 6..." 

Wer möchte sich denn beim Lesen dieses Pro- 
spekttextes der Societe Anonyme Andre Ci- 
troön eingestehen, so oberflächlich zu urtei- 
len? Und schon beginnt man sich im psycho- 
logisch fein gesponnenen Netz dieser Wer- 
bung zu verstricken. Nun ist es nicht mehr weit 
bis zur Befriedigung der Neugier durch Ver- 
wirklichung des Prospektvorschlags: „... Mao- 
chen Sie eine Probefahrt! Dann werden Sie 
verstehen, warum dieser Wagen mehrere 
Jahre nach seinem Entstehen immer noch 20 
Jahre Vorsprung hat!" 

Wir sind Gefangene der raffiniert betriebe- 
nen Käuferwerbung einer der sieben Großen 
des Autogeschäfts — Ford, Chrysler, General 
Motors, Volkswagenwerk, Fiat, Renault oder 
Peugeot/Citro&n. 

In diesen Werken rollen jährlich insgesamt 
12 Millionen Autos vom FließBband und warten 
auf ihre Käufer. (Übrigens ist interessant zu 
wissen, daß die bundesrepublikanische Toch- 
terfirma von General Motors — Öpel, Rüssels- 
heim — im Jahre 1964 einen Reingewinn von 
547 Millionen Mark erzielte und die Bardivi- 
dende von 8,8 auf 32,4 Prozent stieg.) Diese 
z. Z. noch anhaltenden Verkaufserfolge sind 
im wesentlichen das Resultat einer einfalls- 
reichen, variablen und systematischen, aber 
in den Mitteln und Methoden rücksichtslos- 
brutalen Käuferwerbung in den kommunika- 
tiven Massenmedien Funk, Film, Fernsehen, 
Presse und der Beweis eines erfolgreichen 
Leitbildschaffens vor allem der amerikani- 
schen Automobilindustrie, 

Wir wissen heute, daß das Transport- und 
Verkehrsmittel „Automobil” in der westlichen 
Welt (und nicht nur dort) „reich mit sozialen 
Bedeutungen beladen" ist. Der amerikanische 
Soziologe Wance Packard schreibt in seinem 
Buch „Die geheimen Werführer" zu diesem 
Thema: „Diese Motivanalytiker kneten ge- 
meinsam mit den Symbolmanipulatoren einen 
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Citro@n mit seinen 
„geheimen Verführern" 


Teig aus Tiefenpsychologie und dem Verkauf 
von Vorstellungen und Erzeugnissen.“' 
Untersuchungen von Sozialwissenschaftlern 
der Social Reseach, Inc., für The Chicago Tri- 
bune, veröffentlicht in der Broschüre „Was 
das Auto für die Amerikaner bedeutet”, be- 
weisen, daß Autos „Ausdrucksmittel ... für 
Charakter, Temperament und die Vorstellung 
sind, die Eigentümer und Fahrer von sich 
selber haben ... Der Kaufvorgang ist eine 
Wechselwirkung zwischen der Persönlichkeit 
des Wagens und der Persönlichkeit des Indi- 
viduums.”” 

Auswirkungen dieser tiefenpsychologischen 
Untersuchungen spiegeln sich in Anzeigen, 
wie zum Beispiel bei Buick, mit den Worten 
wider: „Sie fühlen sich darin als der Mensch, 
der Sie sind." 

Auch die bekannte französische Automobil- 
firma „Societ&e Anonyme Andre Citroön" ver- 
wendet soziologische Analysen der Verbrau- 
chergewohnheiten und kämpft gegen die un- 
erbittliche Konkurrenz amerikanischer Firmen 
auf dem Weltmarkt mit ungewöhnlichen Ge- 
staltungen und neuen Werbemethoden. 
Citro&n war im Jahre 1919 das erste europäjl- 
sche Automobilwerk, das Autos in Serienferti- 
gung herstellte und später den Automobil- 
bau mit der Einführung des Vorderrad-An- 
triebes revolutionierte. Dazu sagt ein Pro- 
spekttext stolz: „... Diese Lösung, zu der sich 
nach und nach die Konstrukteure der ganzen 
Welt bekennen, verwirklichte Citro&n schon im 
Jahre 1934 ..." 

Nach Beendigung des zweiten Weltkrieges 
verließ die Societ@ Anonyme Andre Citroän 
bei der Gestaltung neuer Modelle die bis da- 
hin ausgefahrenen Gleise. Sie stellte ihre in 
technischer und gestalterischer Hinsicht un- 
konventionellen, aber in gestalterischer Qua- 
lität unterschiedlichen Automobilentwicklun- 
gen = 2 CV (Deux Chevaux, 1948), DS 19 
(1955), ID 19 (1957) und AMI 6 (1961) — vor, die 
wegen der kühnen Neuerungen die Fachwelt 
schockierten oder zumindest in Erstaunen ver- 
setzten. Citroön vermied bei der Gestaltung 
seiner Modelle den angeblichen verkaufsför- 
dernden Styling, das fast hektisch wirkende 
Abändern der Automobil-„Hüllen“, grenzte 
sich bewußt vom lautstarken Kreieren modi- 
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scher Spielereien am Auto ab und konzen- 
trierte sich mit Erfolg auf die Einführung tech- 
nisch fortschrittlicher Lösungen — wie Front- 
antrieb, hydropneumatische Federung und 
Servo-Scheibenbremsen — sowie Langlebig- 
keit und Kontinuität der Karosserieformen, um 
die eigene Position im erbitterten Konkurrenz- 
kampf zu behaupten oder zu stärken. So ent- 
wickelte der italienische Bildhauer Bertoni die 
Karosserie des Citroän DS 19, „zuerst nur sei- 
ner Fahreigenschaften wegen gelobt, von we- 
nigen als schön beurteilt, von den meisten als 
häßliches Automobil getadelt, heute allge- 
mein auch seiner Erscheinung wegen gead- 
tet, ..."' und von einigen Formgestaltern als 
Synthese von Funktion, Gestalt, Sicherheit, 
Schnelligkeit, Komfort und Schönheit verehrt. 
Das Unternehmen verzichtete im Gegensatz 
zur Werbung amerikanischer Automobilfirmen 
auf Herausstellen der jeweils neuesten Ka- 
rosseriemodelle, auf das geistlose Anpreisen 
modischer Äußerlichkeiten und die Überbeto- 
nung technischer Details als Verkaufsargu- 
ment. Citroön war ehrgeizig und stolz genug, 
konventionelle Argumentationen weitestge- 
hend zu vermeiden. 

Bei der engen Zusammenarbeit zwischen der 
Societe Anonyme Andre Citroön und der Pa- 
riser Werbeogentur France Delpire Publicite 
stand zur visuellen Abgrenzung gegenüber 
Konkurrenzfirmen die Entwicklung eines Fir- 
menstils im Vordergrund, der Schematismus, 
Formalismus und Ideenlosigkeit in der Wer- 
beargumentation ausschloß. Es gelang auf 
der Basis einfacher und sachlicher Informa- 
tionen, gepaart mit echt französischem Esprit, 
Witz, Charme und einer Vielzahl überraschen- 
der Ideen, alle Werbemittel, von der ÄAnnonce 
über den Prospekt, vom Plakat bis zum Wer- 
befilm und Werbegeschenk, zu einer Einheit, 
dem berühmt gewordenen Citroön-Image zu 
verschmelzen. Durch Abwechslung und Ver- 
schiedenartigkeit der eingesetzten Mittel und 
Künstler wurden Gleichförmigkeit im Äuße- 
ren, Verwendung vordergründiger Assoziatio- 
nen und zum Selbstzweck werdende grafische 
Gestaltung vermieden. 

50 frappiert immer wieder in der Citroön-Wer- 
bung das unmöglich scheinende Darstellen 
technischer Zusammenhänge. 
Wer kennt nicht den an einem roten Luft- 
ballon schwebenden Fisch, entworfen von An- 


komplizierter 


dre Frangois, das geistvoll-witzige Symbol des 
in DS- und ID-Modellen verwendeten hydro- 
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pneumatischen Aufhängesystems. Wer be- 
wundert nicht die so souverän eingesetzte, 
trotz der Verspieltheit ganz dem Zweck, der 
visuellen Demonstration des Frontantriebs, 
der Aerodynamik usw., untergeordnete Typo- 
grafiet Und sobald die Typografie mit Foto- 
grafien kombiniert wird, stammen die meister- 
haften Lichtbilder, ganz gleich, ob im Schwarz- 
weiß-Kontrast oder farbig, von solch inter- 
national bekannten Fotografen wie William 
Klein und Andre Martin. 

Auch die Idee, den Fachjournalisten als Neu- 
jahrsgeschenk eine Schachtel mit Vogelpfeifen 
und einer mit Vogellauten bespielten Schall- 
platte zu überreichen, ist ebenso originell (im 
Sinne von einmalig) wie geistvoll, 

So gestaltet die Werbeagentur Delpire Pla- 
kate und Prospekte unter Verwendung farbi- 
ger Landschaftsaufnahmen, demonstriert die 
Eignung der Citroön-Automobile für Arbeiten 
auf dem Lande, veranschaulicht hohe Lade- 
kapazität und einfache Wartung des ent- 
sprechenden Wagens, veröffentlicht eine 
Sammlung von Urteilen aus aller Welt über 
die Citroön-Modelle, läßt Teilnehmer an einer 
Nordafrika-Fahrt ihre Kommentare über die 
Abbildungen schreiben, spricht von bedeuten- 
den europäischen Autorennen, an denen der 
DS 19 und ID 19 erfolgreich teilnahmen, und 
wirbt mit einer raffinierten Kombination opti- 
scher Effekte mit Zitaten französischer Schrift- 
steller um die Gunst des sogenannten „Ci- 
troön-Menschen", „als den legitimen Partner 
der einzelnen Citroön-Modelle, die nicht als 
seelenlose Fortbewegungsinstrumente, nicht 
als Schaustücke von vergänglicher Schönheit 
hingestellt werden, sondern als Persönlich- 
keiten und Lebensgefährten“.' 

Für eine große Zahl von Werken (und nicht 
nur der Automobilindustrie) ist der Firmen- 
stil der Societe Anonyme Andre Citroön zum 
Vorbild geworden. Und nicht zuletzt würdi- 
gen staatliche Institutionen, wie le Mus&e des 
Arts Decoratifs in Paris, die in ihrer vollen 
Blüte stehende Citroön-Werbung durch das 
Ausstellen besonders gelungener Werke. 
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Lebensmittel sind die primäre Grundlage für 
die Erhaltung unseres Lebens und damit die 
wichtigste und wertvollste Ware überhaupt, 
die Industrie und Handel anzubieten haben; 
Lebensmittel sind in ihrem Nähr-, Genuß- und 
Verbrauchswert stark beeinflußbar durch Um- 
welteinflüsse; 

Lebensmittel stehen ständig im Blickpunkt des 
Verbrauchers; 

Lebensmittelverpackungen wirken durch ihre 
Vielzahl stark auf die Milieubildung in den 
Verkaufsstätten und auf das ästhetische Emp- 
finden der Menschen ein; 
Lebensmittelverpackungen stellen in ihrer Ge- 
staltung hohe Ansprüche. 

Ursprünglich diente die Lebensmittelverpak- 
kung ausschließlich dem Schutz der Ware bei 
der Aufbewahrung und beim Transport, spä- 
ter wurde sie zu einem wichtigen betrieb- 
lichen Werbemittel. Mit der Einführung neuer 
Handelsmethoden und insbesondere der 
Selbstbedienung erweiterte sich ihr Aufgaben- 
bereich beträchtlich. Die Verpackung hat heute 
nicht nur Schutz- und allgemeine betrieb- 
liche Werbefunktionen, sondern sie muß „zum 
stummen Verkäufer" werden, denn das ver- 
mittelnde Verkaufsgespräch entfällt, und der 
Kunde ist in seiner Wahl vorwiegend auf 
sich selbst gestellt. Die Packung muß also 
Aufmerksamkeit erwecken, damit die Ware 
gesehen bzw. leichter gefunden wird; sie muß 
den Kunden über das Wesentliche der Ware, 
wie Charakter, Zusammensetzung, Änwen- 
dung, Lagerung, Abpackgröße, Preis, Her- 
steller usw., informieren, damit er eine klare 
Vorstellung von der Ware bekommt; sie muß 
den Besitzwunsch wecken, damit der Inter- 
essent die Ware kauft, und sie muß einpräg- 
sam sein, damit der Käufer die Packung im- 
mer wiedererkennt. 

Diese Aufgaben müssen im Prinzip alle Kon- 
sumgüterverpackungen erfüllen, unter den 
speziellen Gegebenheiten der Lebensmittel 
ergeben sich jedoch besondere Schwierigkei- 
ten. Während bei vielen Konsumgütern die 
Packung geöffnet und die Ware direkt be- 
trachtet und teilweise sogar erprobt werden 
kann, muß die Lebensmittelverpackung aus hy- 
gienischen Gründen fest verschlossen bleiben. 
Der Käufer kann sich sein Urteil zunächst nur 


Lebensmittelverpackung — 
Gesicht der Qualitätsware 


auf Grund dessen bilden, was er von außen 
sieht oder was ihm durch die textliche und 
bildliche Aussage vermittelt wird. 

Die Vielfalt der Erzeugnisse erschwert Orien- 
tierung und Entscheidung. Deshalb muß 
die Gesamtaussage so klar wie möglich sein 
und das Wesentliche der Ware in anschau- 
licher Form in den Vordergrund stellen, ohne 
jedoch die anderen erforderlichen Angaben 
völlig zu vernachlässigen. Die Ausgangs- 
punkte und die grafischen Mittel sind dabei, 
entsprechend dem verschiedenartigen Cha- 
rakter und dem Bekanntheitsgrad der Ware, 
sehr unterschiedlich. Die Wahl der grafischen 
Mittel wird außerdem beeinflußt durch den 
zur Verfügung stehenden Werkstoff, die dafür 
geeigneten Drucktechniken und die oftmals 
feststehende Verpakungsform. Grundsätz- 
lich sollte die Ware soweit wie möglich in Er- 
scheinung treten, entweder in der Klarsicht- 
verpackung direkt oder durch eine bildliche 
Darstellung, also durch ein Farbfoto oder eine 
grafische Darstellung mit ähnlicher Aussage- 
kraft. Die Darstellung kann dabei die Ware 
selbst wiedergeben oder sich auf eine Sym- 
bolik beschränken. Weiterhin gibt es eine 
ganze Reihe von Erzeugnissen, bei denen auf 
eine bildliche Wiedergabe verzichtet werden 
kann, weil die Ware so bekannt ist, daß die 
Herausstellung der Produktbezeichnung und 
der besonderen Qualitätsmerkmale genügt. 
In jedem Falle muß die Gestaltung den Ein- 
druck von Sauberkeit und Frische erwecken, 
denn gerade bei Lebensmitteln kauft das Auge 
mit, und über das Auge wird das Geschmacks- 
empfinden beeinflußt. Eine saubere Schrift- 
lösung ist in jedem Falle dann einer bild- 
lichen Darstellung vorzuziehen, wenn Werk- 
stoff oder Druckverfahren deren einwandfreie 
Wiedergabe nicht gewährleisten. 

Zu diesem Gesamtkomplex einige Beispiele: 
Bei Puffreis sind keine Verbrauchserläuterun- 
gen notwendig. Der durch die Klarsichtver- 
packung sichtbare farbige Puffreis ist so aus- 
sagekräftig, daß die Warenbezeichnung ge- 
nügt (Abb. 1). 

Feinfrost ist so bekannt, daß die Herausstel- 
lung des Feinfrostsymbols (Schneemann) die 
Warenart ausreichend charakterisiert. Die 
Woarenbezeichnung wird durch eine großzügi- 
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ge Wiedergabe der Ware (Farbfoto) unter- 
stützt (Abb. 2). 

Süßmoste und Säfte sind von der Ware her 
nicht identifizierbar. Es wurde deshalb die 
spezielle Sorte, neben der Warenbezeid- 
nung, durch die Symbolik des Rohstoffes ge- 
kennzeichnet. Da auf Grund der Papierquaoli- 
tät des Etiketts eine einwandfreie Farbfoto- 
wiedergabe nicht möglich ist, wurde eine gro- 
fische Lösung vorgezogen (Abb. 4). 

Bei der Verpackung für Kindernahrung sind 
mehrere wichtige Gesichtspunkte zu beach- 
ten. Neben der Angabe, für welches Alter die 
Nahrung bestimmt ist, muß auch über die An- 
wendungsform Auskunft gegeben werden, 
zum Beispiel löffelfertig. Diese Angaben be- 
finden sich auf dem Manteletikett, das als 
Hauptmerkmal das Schwarzweiß-Foto eines 
Babys zeigt. Weitere Mitteilungen enthält die 
Rückseite des Etiketts (Abb. 2). 

Bei Biskuit interessiert in erster Linie das op- 
petitlihe Aussehen und die spezielle Ge- 
schmacksrichtung. Die ansprechende Wieder- 
gabe der Ware (Farbfoto) vermittelt einen 
guten Eindruck. Die spezielle Geschmacksrich- 
tung wird durch die Warenbezeichnung „Ko- 
rinta” eindeutig herausgestellt (Abb. 1). 
Schokolade ist in den einzelnen Sorten von 
der Ware her nicht unterscheidbar. Die Ge- 
schmacksrichtung ist jedoch wesentlich und 
muß in der Aussage besonders betont wer- 
den. Verwendet wurden eine Schriftzeile bzw. 
typische Symbole (Abb. 1). 


Für Leser, die sich intensiver mit Fragen der 
Verpackungsgestaltung beschäftigen, seien 
noch drei Definitionen aus dem DDR-Stan- 
dard TGL 12566 vom Februar 1964 (Verpak- 
kungswesen, Grundbegriffe) beigefügt: 


Packung = Einheit von Gut und Verpackung 


Verpackung = Gesamtheit der Verpackungs- 
mittel und Verpackungshilfsmittel, die zum 
Schutze des Gutes vor Gebrauchswertminde- 
rung, zur Erleichterung der Handhabung des 
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Nährmittel sind so bekannt, daß die Angabe 
der Warenbezeichnung und spezieller Quo- 
litätsmerkmale genügt. Zugunsten der deut- 
lichen Warenbezeichnung und unter Berück- 
sichtigung der mangelhaften Wiedergabe- 
möglichkeit bei Darstellungen wurde auf die 
Einarbeitung bildhafter Symbole verzichtet 
(Abb. 3). 

Alle Beispiele wurden unserem handelsübli- 
chen Sortiment entnommen. Das Ziel der Le- 
bensmittelindustrie, des Lebensmittelhandels, 
der Verpackungsgestalter und der Verpak- 
kungsmittelhersteller muß sein, das gesamte 
reichhaltige Sortiment — entsprechend den 
gegebenen Möglichkeiten — auf ein gutes 
Niveau zu bringen, um auch damit unseren 
stetig steigenden Lebensstandard zu doku- 
mentieren., 


1 

Verpackungen: Puffreis und Korinta-Gebäck. Ge- 
stalter: Werner Rudolph, Leipzig — Schokoladen- 
tafeln, Gestalter: Gerd Didzun, Berlin 

2 

Verpackungen: Kindernahrung. Gestalter: DEWAG- 
Werbung, Berlin — Feinfrost. Gestalter: Knopf, VEB 
Ogema, Magdeburg 


Gutes und zum Schutz der Umgebung bei 
Lagerung, Transport, Verkauf und Gebrauch 
und gegebenenfalls zur Werbung für das Gut 
dient. 


Verpackungsmittel = Erzeugnis, das zum teil- 
weisen oder vollständigen Umhüllen des Gu- 
tes dient, im Endzustand einen offenen oder 
geschlossenen Hohlkörper bildet und nicht 
vorwiegend als Transport- oder Lagerhilfs- 
mittel verwendet wird. 
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Verpackungen für Mährmittel. Gesta 
Werbung, Berlin 
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Etiketten für Süßmoste und Apfelsaft. Gestalte: 
Kar-Wilhelm Hahnemann, Leipzig _ Etiketten für 
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Die Redaktion von „form + zweck“ 
gratuliert Herrn Professor Laux 
zum 65. Geburtstag 


Werner Laux 

Professor (Formgestalter e. h.) 
geb. 1902 in Berlin 

erlernter Beruf: Maschinenbauer 


Friedrich Engemann 
Professor (Architekt, Formgestalter) 
geb. 1898 Meuselwitz Krs. Görlitz 
erlernter Beruf: Maurer, Architekt 


1922-1924 Kunsterzieher 

1924-1925 Maler und Grafiker 

1924-1926 Studium an der Hochschule 
für bildende und angewandte 
Kunst, Berlin 

1925-1939 freiberuflich ols Grafiker 

1945-1948 Direktor der Käthe-Kollwitz- 
Schule, Berlin 

1948-1950 Oberregierungsrat bei der 
Landesregierung Mecklenburg 
(Bildende Kunst und Museen) 

1950-1952 Direktor der Fachschule für 
angewandte Kunst 
Wismar/Heiligendamm 

1952-1955 Direktor der Hochschule für 
bildende und angewandte 
Kunst, Berlin-Weißensee 

1956-1959 Hauptabteilungsleiter im Mi- 
nisterium für Kultur (Bilden- 
de Kunst und Museen) 

1959-1960 Spezialist in Vietnam 


1919-1923 Studium: Baugewerkschule, 
Görlitz — Gewerbeakademie, 
Chemnitz — 
okademie, Dresden - 


Kunstgewerbe- 

Bau- 
haus Dessau 

1928-1933 Lehrer am Bauhaus, Dessau 
und Berlin, Leiter der Ver- 
suchs- und Entwicklungswerk- 
statt 

1933-1939 Technische Lehranstalten Des- 
sau, Leiter der Abteilung 
Holz 

1945-1948 Mitarbeit an der Wiederauf- 

bauplanung der Stadt Des- 

sau; Organisation und Lei- 

tung einer Produktionsgenos- 

senschaft des kunstschaffen- 

den Handwerks, freischaffen- 

de Tätigkeit 

Berufung an die Kunstschule 

Halle-Burg Giebichenstein; 

Aufbau und Leitung eines 

Raumgestal- 


seit 1948 


Seminars für 
tung; Leiter der Abteilung Är- 
chitektur und Ausbaugestal- 
tung; stellv. Direktor für Stu- 
dienangelegenheiten 

Prorektor für Forschung und 
Hoch- 


Entwicklung an der 


seit 1960 Professor mit Lehrstuhl an 
der Hochschule für industri- 
elle Formgestaltung, Halle- 
Burg Giebichenstein; Insti- 
tutsdirektor; Mitglied des Se- 
nats 

DAMW, Referat 
Formgestaltung 
Sekretär des Rates für Ge- 
staltung beim DAMW 


seit 1963 Industrielle 


seit 1955 


Entwicklungen 
Konsumgüter aus Plast 


Auszeichnungen 

Medaille für ausgezeichnete Leistungen 
1953, 1954 
Ehrennadel der 
wandte Kunst, Heiligendamm 
Ehren-Plokette der Hochschule für indu- 
strielle Formgestaltung Halle 


Fachschule für ange- 


schule für industrielle Form- 
gestaltung, Halle-Burg Gie- 
bichenstein 

Mitglied des Vorstandes im 


Rat für Gestaltung beim 
DAMWF 
Entwicklungen 


Gestaltung und Ausstattung von Wohn- 
und Gesellschaftsbauten. Innengestal- 
tung von Flugzeugen, Schiffen, Schienen- 
und Straßenfahrzeugen 

Entwicklung von variablen Möbeln für 
Typenwohnungen und von anderen Ge- 
genstüänden der industriellen Formgestal- 
tung 

Repräsentative Ausbauaufgaben 


Veröffentlichungen 

Beiträge in der Tages- und Fachpresse 
der DDR und des Auslandes 

„Form und Zweck 1963" 


Auszeichnungen 

Medaille für ausgezeichnete Leistungen, 
1960 

Verdienstmedaille der DDR 
Jahannes-R.-Becher-Medaille in Gold 
Vaterländischer Verdienstarden in Bronze 
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Die Redaktion von „form + zweck“ 
gratuliert Herrn Professor Högner 
zum 60. Geburtstag 


Rudi Högner 

Protessor (Architekt, Formgestalter) 
geb. 1907 in Pauso/VWogtland 
erlernter Beruf: Holzbildhauer 


Horst Michel | 


Professor, Dr.-Ing. E. h. 


geb. 1904 in Zicher Krs. Königsberg/Neu- 


mark 
erlernter Beruf: Textil-Entwerfer 


1924 Tischlerfachschule, Ilmenau 
1924-1933 Studium: Akademie für Kunst- 
gewerbe, Dresden — Plastik, 
Architektur, Grafik. Staots- 
diplom. Meisterschüler und 
Assistent bei Prof, Winde 
1933-1939 Architekt und Gebrauchsgra- 
fıker 
Berufung an die Hochschule 
für bildende Künste, Dresden 
Leiter der Abteilung „Indu- 
strielle Formgebung" 
Berufung an die Hochschule 
für bildende und angewandte 
Kunst, Berlin-Weißensee 
Leiter der Abteilung Form- 
gestaltung. Nebenberufliche 
Lehrtätigkeit an der TU Dres- 
den als Lehrbeauftragter für 
Grundlagenvermittlung der 
Formgestaltung 
Professur für Industrielle 
Formgestaltung an der Hoch- 
schule Berlin-Weißensee 


1948 
1950-1953 


1954 


seit 1958 


1959 


Studium: Staatliche Hoch- 
schule für bildende Künste, 
Berlin 

Dozent/Professor 

freiberuflich als Grafiker 
Professor mit Lehrstuhl (bis 
1951 für Industrieformgestal- 
tung, ab 1951 für Innenge- 
staltung) an der Hochschule 
für Baukunst und bildende 
Künste Weimar, jetzt Hoch- 
schule für Architektur 
Bauwesen Weimar; ab 1951 
Institutsdirektor 

Mitglied des Zentralvorstan- 
des des VBKD 
Vorstandsmitglied des Rates 
für Gestaltung beim DAMW 


1925-1929 


1930-1943 
1945 
seit 1945 


und 


Entwicklungen 

Gebrauchsgerät aus Porzellan, Glas, Holz 
Raumtextilien, Sitzmöbel, Kleinmöbel 
montagefähige Kombinationsmöbel 
repräsentative Innengestaltung 


Veröffenlichungen 
in der Fachpresse des In- und Auslandes, 
Schriftenreihe des Instituts für Innen- 
gestaltung Weimar 
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seit 1964 Gastprofessur an der TU 


Dresden 


Entwicklungen 
Kunststoffolien 
Textilien 

Möbel 
Elektrogeräte 
Gebrauchsgrafik 


Veröffentlichungen 

in der Fachpresse des In- und Auslandes. 
Broschüre; „Funktion, Formgebung, Quao- 
lität” 


Auszeichnungen 

Medaille für ausgezeichnete Leistungen, 
1951, 1955, 1956, 1965 

Aktivist des Siebenjahrplans, 1965 
Goldmedaille für hervorragende Form- 
gebung (Ministerium für Kultur), 1958 
Kunstpreis der DDR, 1962 
Ehrenurkunde des Präsidiums der Kdl, 
1965 


Auszeichnungen 

Gütezeichen für Kunsthandwerk 
Kunstgewerbe, 1949 

Ehrenteller der Glasstadt Weißwasser 
O, L., 1949 

Aktivist des Fünfjahrplanes, 1953 
Goldmedaille der XI. Triennale Mailand, 
1957 

Auszeichnung für hervorragende Form- 
gebung (Ministerium für Leichtindustrie) 
1957 

Kunstpreis der DDR, 1960 

Plakette „Für hervorragende Verdienste" 
(Hochschule für Architektur und Bauwe- 
sen Weimar), 1961 

Goldmedaille für hervorragende Form- 
gebung (Ministerium für Kultur), 1961 
Ehrendoktorwürde der Technischen Uni- 
versität Dresden, 1961 

Silbermedaille der Internationalen Kera- 
mikausstellung, Prag, 1962 

Diplom der Internationalen Keramikaus- 
stellung, Foenza, 1965 

Ehrenzeichen des Handwerks in Gold 
und Silber, 1966 
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Aspekte 


Künstler 
oder Techniker? 


Wilhelm Braun-Feldweg 


Wer heute das Arbeitsfeld des De- 
signers abzustecken versucht, sieht 
sich einer beträchtlichen Spannweite 
gegenüber. Es gibt fast keine Ob- 
jektgattung mehr innerhalb der im- 
mensen Kategorien industrieller Pro- 
dukte, an der nicht der eine oder 
andere Gestalter schon mitgearbei- 
tet hätte. Vom Bleistifthalter bis zu 
Raketen erstreckt sich diese Mitarbeit, 
dazwischen ist alles zu finden, was 
Menschen brauchen oder — als Luxus 
— auch nicht brauchen: die gesamte 
Einrichtung der Wohnung, vom Löäf- 
fel bis zur Badewanne, mit allen Mö- 
beln, Gläsern, Geschirren und Koch- 
der Küchenuhr und dem 
Rundfunkgerät, dem Lichtschalter 
und dem Türgriff, dem Telefon und 
noch am 
Aschenbecher stellen wir ihren guten 
oder schlechten Einfluß fest. 
Außerhalb der Wohnung, auf der 
Straße, im Büro und in der Fabrik 
ist es nicht anders: Lokomotiven, 
Automobile, Werkzeuge und Werk- 
zeugmaschinen, Büromaschinen und 
Büroeinrichtungen ebenso wie Stra- 
Benlampen, die Einrichtungen von 
Kaufhäusern und Verkehrsflugzeu- 
gen entstehen unter der beratenden 
und praktischen Mitwirkung dieser 
Nichtspezialisten, die von Ingenieu- 
ren zu den Künstlern und von Künst- 
lern zu den Ingenieuren gezählt 
werden. 


töpfen, 


dem Rasierapparat - 


Die professionelle Herkunft dieser 
Leute war bislang noch ganz unter- 
schiedlich. Einige kamen aus hand- 
werklichen oder künstlerischen Be- 
rufen, waren ursprünglich Maler, 
Bildhauer oder Kunsthandwerker, 
andere — seltener — hatten tatsäch- 
lich Ingenieurwissenschaften studiert. 
Schließlich lag die Aufgabe auch in 
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unmittelbarer Reichweite der Archi- 
tekten, je mehr das Bauen selber 
von technischen Methoden erfaßt 
und in den Wirkungsbereich der In- 
dustrie hineingezogen wurde. „Bis- 
her kam jeder, der sich gestaltend 
mit dem Industrieerzeugnis befoßte, 
auf seinem eigenen Weg zu dieser 
Aufgabe": so sah es noch vor zehn 
Jahren aus. 

Inzwischen hat man nicht nur in den 
USA, sondern in vielen anderen Län- 
dern Ausbildungsstätten für Indu- 
strial Designer begründet ... 
Großbritannien, Frankreich, Italien 
und die Niederlande, vor allem die 
skandinavischen Länder, selbst Irland 
als noch sehr junger Industriestaat 
schufen sich Zentren der Aktivität 
oder sind im Begriff, dies zu tun, Doß 
Japan in erstaunlich kurzer Zeit so- 
wohl Schulen von respektfordernder 
Leistung als auch publizistische Or- 
gane und Dokumentationszentralen 
aufbaute und Israel den gleichen 
Weg einschlägt, ist bekannt, weniger 
hingegen, daß auch die südamerika- 
nischen Staaten und Indien sich dar- 
um bemühen, es ihnen gleich zu 
tun. 

Neben Studienkommissionen, Bera- 
tungsstellen für Industrie und Han- 
del und Ausstellungsunternehmen 
finden wir überall die Absicht, eine 
geregelte Ausbildung des Nachwuch- 
ses in die Wege zu leiten. Damit 
aber erhebt sich die Frage, was ols 
Berufsbild gelten soll. Ein bisher 
freies und in seinen Zuständigkeiten 
nur vage begrenztes, vorwiegend 
künstlerisches Tun wird professionell. 
Jede Ausbildung aber bedingt, soll 
sie nicht unverbindlich im Allgemei- 
nen steckenbleiben, Lehrziele, Lehr- 
pläne und daher auch einigermaßen 
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präzis definierte Sachgebiete. Zu- 
ständigkeiten sind zu klären, eine 
gewisse Reglementierung scheint un- 
vermeidlich. 

Dies alles wäre weniger problema- 
tisch, handelte es sich um einen Be- 
ruf mit eindeutigen Vorzeichen tech- 
nischer oder wissenschoftlicher Na- 
tur. Zwar haben es neuere wissen- 
schaftliche Disziplinen auch nicht 
leicht, ihren Platz im Gefüge tradi- 
tioneller Bildungsorganismen zu be- 
stimmen, wie das Beispiel der So- 
Äber in 
rem Fall stößt die Abgrenzung auf 
einige im Tun selber verborgene 
Schwierigkeiten. Spürt man ihnen 
nach, so findet man, daß die form- 
schöpferische Mitarbeit in Fabriken 
gerade aus der „nichtfachlichen” Po- 
sition des Gestalters ihre besten 
Kräfte zog. 

Dies scheint eine anfechtbare Be- 
hauptung zu sein. Sie ließe sich je- 
doch durch eine stattliche Anzohl 
hervorragender Leistungen belegen, 
angefangen bei silbernen Tofelgerä- 
ten varı de Veldes und noch längst 
nicht abgeschlossen mit der elektri- 
schen Lokomotive eines französi- 
schen Bildhauers. Vielleicht könnte 
man etwas überspitzt sogar sagen, 
fachliches Außenseitertum sei gera- 
dezu die Voraussetzung jener Un- 


ziologie beweist. unse- 


befangenheit, aus der neue Ideen 
geboren werden. Ihr Gegenpol wäre 
dann die immerhin oft beklagte „Be- 
triebsblindheit" des in Routine allzu- 
sehr verstrickten fachlichen Könners. 
Etwas vom begabten Dilettanten je- 
denfalls scheint das gegenwärtige 
Bild des Designers an sich zu haben, 
Und das meint auch Henry Drey- 
fuss, wenn er feststellt: „Man kann 
die industrielle Formgebung nicht zu 
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einer exakten Wissenschaft erheben, 
deren Leistungen eindeutig festge- 
legt werden könnten. Die Designer 
müssen sich immer wieder auf das 
verlassen, was sie die „erworbene 
Treffsicherheit" nennen: Intuition, 
die sich aus Erziehung und Ausbil- 
dung, Erfahrung, Forschertätigkeit, 
Einsicht in technische Probleme, Sinn 
für den Gebrauc der Produkte und 
schließlich einem Gefühl für den rich- 
tigen Zeitpunkt zusammensetzt." 
Damit ist der komplexe Charakter 
und ist auch die intuitive Seite eines 
Schaffens gekennzeichnet, dem man 
mit analytischen Methoden nur bis 
zu einem gewissen Grad nachspüren 
kann. Und damit ist auch die Frage 
berührt, die in so vielen Äußerun- 
gen vorsichtig umgangen wird: ob 
es sich um ein im Grund künstleri- 
sches Schaffen handle oder nicht. Sie 
ist es wert, eingehender untersucht 
zu werden. Und dies nicht nur, weil 
die erwähnten Ausbildungsstätten 
sowohl an Kunstschulen wie an tech- 
nischen Lehranstalten zu finden sind. 
Weit merkwürdiger erscheint der 
Umstand, daß Kunstkritiker, Kunst- 
historiker und Museumsleiter sich 
früher um eine Wertung, auch um 
Förderung des Geschehens bemüh- 
ten als etwa Techniker, Kaufleute 
und Führungskräfte der Wirtschaft. 
Erst in jüngster Zeit interessiert sich 
da und dort ein volkswirtschaftliches 
Seminar für den in sein Blickfeld ge- 
ratenen neuen Faktor merkantiler 
Erfolge und Mißerfolge. 

Jeder Griff in das gegenwärtige Re- 
servoir guter Industrieform kompli- 
ziert die Entscheidung noch mehr: 
Rasierapparate, Rundfunkgeräte 
und Küchenmaschinen der Max 
Braun AG - fast überall ohne Wi- 
derspruch als „gute Gestaltung" ak- 
zeptiert und deshalb auch gekauft 
von Menschen, die ästhetische An- 
sprüche an ihre Umgebung stellen. 
Aber Kunst? — Es sind technische 
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Geräte, und ihr Stil ist spezifisch tech- 
nisch. Trotzdem finden wir sie im New 
Yorker Museum of Modern Art. 

Wer sich mit Erziehung befaßt, be- 
darf klarer Motivierungen seines 
Tuns. Die hin und wieder geäußer- 
ten Begründungen unserer Arbeit 
sind noch allzu verwaschen. Selbst- 
verständlich ist der Designer nicht 
Mustermacher, sondern planender 
und verantwortlicher Mitarbeiter, wo 
seine Fähigkeiten richtig eingesetzt 
werden. Äber er ist weder Ingenieur 
noch Wissenschaftler, weder Hand- 
werker noch Psychologe, denn er ist 
das Gegenteil eines Spezialisten. 
Wie der Architekt den Statiker 
braucht, den Vermessungsexperten 
und viele andere Spezialisten, so ist 
der Designer darauf angewiesen, in 
Zusammenarbeit mit den Experten 
seines jeweiligen Aufgabengebiets, 
fast immer als fachlicher Außensei- 
ter, dem Ganzen seine aus Bega- 
bung, Erfahrung und Bildung stam- 
menden Vorstellungen aufzuprägen. 
In diesem Sinn ist und bleibt er Di- 
lettant, unbeschadet aller erworbe- 
nen Einsichten in technologische, 
funktionelle, merkantile oder künst- 
lerische Zusammenhänge. Überall 
da, wo wirkliche und weithin sicht- 
bare Gestaltbildungen im industriel- 
len Feld zu erkennen sind (IBM, Oli- 
vetti, Braun AG), waren es auch tat- 
sächlih Außenseiter, die durch 
schöpferische Ideen oder ols gestal- 
tende Mitarbeiter das uns bekannte 
Bild geschaffen haben. 

Damit scheinen auch die Grenzen 
bestimmt, die der Methodologie ge- 
zogen sind. Wenn ein junger De- 
signer fordert, daß „nicht künstleri- 
sche Emotion, sondern intellektuelle 
Analyse und Synthese des Gegen- 
standes" als Richtschnur zu gelten 
habe, so ist damit zwar eine weithin 
notwendige Abgrenzung gegenüber 
kunstgewerbelnder Misere errichtet. 
Aber man darf fragen, ob die Syn- 
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these mit intellektuellen Methoden 
allein zustande kommen kann. 
Was Marcolli leidenschaftlich be- 
„Produktion als Selbst- 
zweck", „Design für den Handel und 
für den Konkurrenzkampf”, „für fik- 
tive Bedürfnisse", „Fetischismus der 
Geschicklichkeit und Fetischismus der 
Ware”, und was er fordert: „einen 
Standard des Geschmacks und der 
Gewohnheit zu schaffen, durch den 
ein neues ästhetisches und qualita- 
tives Bewußtsein in alle Schichten der 
Gesellschaft getragen wird”: An- 
sprüche auf diesem Niveau verlan- 
gen zu ihrer Verwirklichung den gan- 
zen Menschen, nicht nur seine intel- 
lektuellen Fähigkeiten. 

Den Pragmatikern mögen solche An- 


kämpft: 


sichten utopisch erscheinen. Denn 
sie sind tatsächlich ethisch gemeint. 
Aber Wert und Wirkung der Idee 
bleiben vom Schlagwort unberührt. 
Sie sind ganz einfach die Grund- 
lage jeglicher pädagogischer Bemü- 
hung, auch wenn diese „nur” mit der 
Ordnung unserer Umweltdinge zu 
tun hat. Und gerade die Ausein- 
andersetzung mit dem Erscheinungs- 
bild des außerhalb des Menschen 
Liegenden (ein Vorgang, den wir 
„gestalten“ nennen) kann auf eine 
Orientierung, die im Menschen sel- 
ber ihren Ursprung hat, nicht ver- 
zichten. 


Abdruck aus: Wilhelm Braun-Feldweg, Industriol 
Design heute. Umwelt aus der Fabrik. Mit 
freundlicher Genehmigung des Rowohlt Taschen- 
buch Verlags GmbH., Reinbek bei Hamburg. 
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In „Form und Zweck 1963” berichtete der 
Direktor des Wissenschaftlichen For- 
schungsinstituts für Technische Asthetik 
der UdSSR, J. Solowjow, über die Grün- 
dung und die Aufgabenstellung dieses 
Instituts. Mit dem folgenden Beitrag gibt 
Frau Larissa Shadowa-Simonowa, wis- 
senschaftliche Mitarbeiterin an diesem 
Institut, einen weiteren Einblick in die 
Organisation und Arbeitsweise der ein- 
zelnen Abteilungen und deren For- 
schungsprojekte. 


Die Arbeit des Instituts 
für technische Ästhetik 


in Moskau 


Larissa Shadowa 


Während früher die Entwicklung der 
Technik und ihre Bedeutung für die 
Schaffung der materiellen Basis 
der sozialistischen Gesellschaft aus- 
schließlich vom ökonomischen Stand- 
punkt aus betrachtet wurden, sind 
diese von nun an undenkbar ohne 
die Humanisierung unserer Umwelt, 
ohne eine umfassende Entwicklung 
unserer Kultur und der schöpferi- 
schen, verändernden Praxis der Ar- 
beitsumwelt, welche diese materiel- 
len Verhältnisse schafft. 

Die Forderung, eine spezielle Insti- 
tution mit dem Ziel zu schaffen, die- 
ses neue Ärbeitsgebiet zu organisie- 
ren und anzuleiten, fand ihre Recht- 
fertigung in dem vielfältigen und 
komplizierten Funktionsbereich, der 
dem neuen Institut obliegt. Das 
VNIITE wurde als Zentrum der wis- 
senschaftlichen Forschung sowie des 
Projektions- und Konstruktionswe- 
sens als methodisch-propagandi- 
stische sowie organisatorische Insti- 
tution geschaffen, und zwar mit dem 
Ziel, das Design dem ganzen Land 
nutzbar zu machen. 

Das Institut erfüllt seine Hauptauf- 
gaben in den einzelnen Orten mit 
Hilfe von Konstruktionsbüros (SXKB), 
die sich arbeitsmäßig auf das Spe- 
zifische der industriellen Produktion 
des einen oder anderen Wirtschafts- 
zweiges des Landes einstellen. Von 
1962 bis 1966 wurden in den großen 
Industriestädten Moskau, Leningrad, 
Chabarowsk, Kiew, Tbilissi, Jerewon, 
Baku, Charkow und Riga solche Kon- 
struktionsbüros eingerichtet, weitere 
werden folgen. 

Da die Aufgaben, die dem neuen 
System des Design übertragen wur- 
den, nicht nur qualitativ, sondern 
auch quantitativ zunehmen, ist die 
Formgestaltung zu einem aktuellen 
Anliegen der sowjetischen Industrie 
geworden. Während die Konstruk- 
tionsbüros ursprünglich unter den 
ehemaligen Volkswirtschaftsräten 
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ins Leben gerufen wurden und vor 
allem methodisch-konsultativ mit 
dem VNIITE verbunden waren, sind 
heute, nach der Reorganisation der 
Leitung der Volkswirtschaft, fast alle 
Konstruktionsbüros in Zweigstellen 
des Instituts, in regionale wissen- 
schaftliche Forschungszentren sowie 
Projektions- und Konstruktionszen- 
tren umgewandelt worden. Gleich- 
zeitig mit der Festigung und Entwick- 
lung des Designs in der UdSSR 
wird es möglich, alle Arbeiten auf 
diesem neuen Schaffensgebiet in- 
nerhalb des Landes mehr und mehr 
zu koordinieren, die Kardinalfra- 
gen der materiellen und kulturel- 
len Entwicklung zielbewußt zu lösen 
und aussichtsreiche Arbeiten in An- 
griff zu nehmen, die für große Ge- 
biete der Volkswirtschaft sowie geo- 
graphische und klimatische Zonen 
und Gebiete von Bedeutung sind, 

Ich möchte nicht weiter auf die Struk- 
tur des Instituts eingehen, sondern 
die zwölf Abteilungen und ihre er- 
sten Projektions- und wissenschoft- 
lichen Forschungsarbeiten charakte- 
risieren. Jeder, der sich dafür inter- 
essiert, kann durch die Zeitschrift 
„Technische Ästhetik", die seit Ja- 
nuar 1963 monatlich erscheint und 
alle Aspekte der Tätigkeit des Insti- 
tuts eingehend beleuchtet, ausführ- 
liche Informationen erhalten. Ich 
möchte lediglich darauf hinweisen, 
daß die Besonderheiten des Insti- 
tuts, seine Erfolge und Leistungen in 
vieler Hinsicht mit den komplizierten 
und überaus vielfältigen Aufgaben, 
denen sich das Institut gegenüber- 
sieht und die ständig vor ihm auf- 
tauchen, in Verbindung stehen. Man 
darf auch nicht vergessen, daß die 
Entwicklung des Design in der 
UdSSR durch einen akuten Mangel 
an Fachleuten beeinträchtigt wird. 

Nach 4jährigem Bestehen des VNIITE 
kann man sagen, daß die erste 
Etappe dieser neuen Organisation 
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der wissenschaftlichen Forschung be- 
reits überwunden ist. Es war eine 
Periode, in der es vor allem darauf 
ankam, die Ideen des Design zu pro- 
pagieren, die öffentliche Meinung zu 
mobilisieren und in der UdSSR neue 
Methoden zur Hebung der ästheti- 
schen Qualität der Industrieproduk- 
tion einzuführen. Es war aber auch 
eine Periode, in der das VNIITE erst 
geschaffen werden und neue orgo- 
nisatorische und schöpferische For- 
men für seine Arbeit finden mußte, 
eine Periode der ersten Projekte und 
Ergebnisse wissenschaftlicher For- 
schung. Einige von ihnen, zum Bei- 
spiel das Projekt des Stadttaxis, fan- 
den bereits die Anerkennung der so- 
wjetischen Fachleute. 

Ich möchte besonders auf jenen 
Aspekt in der Arbeit des Instituts 
hinweisen, der, in der ersten Etappe 
noch unsichtbar, heute aktiv weiter- 
wirkt und zweifellos eine Garantie 
für die ganze zukünftige Arbeit des 
Instituts darstellt. Es ist die Entwick- 
lung von wissenschaftlihen und 
schöpferischen Perspektivplänen für 
die verschiedenen Abteilungen des 
VNIITE: die Auswahl, Festlegung und 
Verankerung der Hauptrichtungen 
der wissenschaftlichen und projek- 
tionstechnischen Arbeit des Instituts. 
Dieser Prozeß, der mit der Weiter- 
bildung und dem fachlichen Selbst- 
studium des gesamten Kollektivs des 
VNIITE sowie der beharrlichen An- 
eignung sowjetischer und ausländi- 
scher Erfahrungen im Zusammen- 
hang steht, geht im Rahmen heftiger 
Meinungsverschiedenheiten und re- 
ger Diskussionen vor sich. Und wenn 
die Atmosphäre schöpferischer Aus- 
einandersetzungen und Diskussio- 
nen im allgemeinen für die Arbeit 
sowohl des Wissenschaftlers als auch 
des Formgestalters unerläßlich ist, 
so wird sie besonders bei der un- 
mittelbaren Entwicklung eines neuen 
Arbeitsgebietes, in denen sich Wis- 
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senschoft und Gestaltung zu einer 
neuen Synthese vereinigen sollen, 


zu einer Selbstverständlichkeit. Hier 
treten nicht nur ständig neue Pro- 
bleme in Erscheinung bzw. werden 
nicht nur Probleme gelöst, sondern 
oftmals werden auch die Methoden 
und sogar die Technologie der 
schöpferischen Projektierung sowie 
die wissenschaftliche Auffindung und 
Lösung dieser Probleme aufgezeigt. 
Das Arbeitsgebiet des VNIITE, von 
dem hier die Rede ist, hat das Pro- 
fil des Instituts wesentlich geprägt. 
Es stellt das spezifisch gestalterisch- 
technische Gesicht des Instituts so- 
wie die Perspektiven seines Wirkens 
in der materiellen Kultur des Sozia- 
lismus dar, Dieser Bereich war ge- 
wissermaßen lange ein Geheimnis 
und trot äußerlich so gut wie nicht 
in Erscheinung. Um so wichtiger ist 
es, daß heute die ersten Merkmale 
sichtbar werden, die davon zeugen, 
daß diese elementare und äußerst 
wichtige Arbeit des Instituts Früchte 
zu tragen beginnt. Beachtung ver- 
dient in dieser Hinsicht die Num- 
mer 6/1966 der Zeitschrift „Technische 
Ästhetik”, die ausschließlich von der 
Abteilung für Design 
brauchsgegenständen zusammenge- 
stellt wurde. Die Fachkräfte des In- 
stituts beginnen zu erkennen, worauf 
es bei der Ausgestaltung des Wohn- 
raums, der Produktion von rationel- 
und preisgünstigen 
Möbeln und sanitären Anlagen so- 


von Ge- 


len, schönen 


wie von Gebrauchsgegenständen 
und Kücheneinrichtungen ankommt 
und welcher Weg zur Lösung der 
für die Volkswirtschaft wichtigen Pro- 
bleme zu beschreiten ist. Die Arbeit 
dieser Abteilung begann mit einer 
Reihe konkreter Aufgaben: Moder- 
Kühl- 
schranks, eines Rundfunkapparats 


nisierung der Form eines 


und einiger anderer Erzeugnisse von 


Betrieben, die mit dem Institut zu- 
sammenarbeiten. Doch die für jedes 
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konkrete Projekt notwendige gestal- 
terische und konstruktionstechnische 
Analyse bereits auf dem Markt be- 
findlicher Typen des betreffenden Er- 
zeugnisses führte jedesmal unver- 
meidlich zu der Schlußfolgerung, daß 
einerseits das vorhandene Sortiment 
eine unnötig massive Form besitzt 
(bei einer Reihe von Erzeugnissen 
kann man darum auch nur einen 
äußerst mäßigen Absatz beobach- 
ten), andererseits die echten Bedürf- 
nisse der Bevölkerung auf diesem 
Gebiet nicht befriedigt werden. Die 
Abteilung für Gegenstände des täg- 
lichen Bedarfs sieht sich also der 
Aufgabe gegenüber, auf wissen- 
schaftlichem Wege ein maximales 
Sortiment an Erzeugnissen des täg- 
lichen Bedarfs unter den Bedingun- 
gen des sozialistischen Wirtschafts- 
systems zu entwickeln. Es zeigt sich, 
daß sich die eingehende Behand- 
lung dieses höchst wichtigen Themas 
der wissenschaftlichen Forschung, 
wie es allgemein in der internationo- 
len Praxis des Design zutage tritt, 
in bedeutendem Maße auf die per- 
spektivische Ausgestaltung der Woh- 
nungen des Jahres 1970 auswirkt. 
Mit diesem Thema beschäftigt sich 
diese Abteilung unseres Instituts zu- 
sammen mit dem polnischen Institut 
für technische Ästhetik bereits seit 
zwei Jahren. 

Erste vorläufige Ergebnisse in Form 
von Nomenklatur-Tabellen und er- 
läuternden Artikeln sind in unserer 
Zeitschrift „Technische Ästhetik" ver- 
öffentlicht worden. Die nomenklatur- 
artigen Hinweise, das heißt, die wis- 
senschoftlich fundierten Aufstellun- 
gen darüber, was zur Ausgestaltung 
einer Wohnung nötig ist, können be- 
reits der industriellen Produktion als 
Grundlage für das konkrete Erarbei- 
ten eines Sortiments von Erzeugnis- 
sen dienen. 

Die Methode zur Bestimmung der 
Nomenklatur auf der Grundlage des 


gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


M SLUB 


Wir führen Wissen. 


Studiums der Funktionsprozesse 
einer Wohnung ist selbst heute noch 
im Institut umstritten. Es herrscht die 
Meinung, daß es zur Festlegung der 
Nomenklatur nicht so sehr darauf 
ankomme, die „klaren" Alltagspro- 
zesse zu erforschen, die ohnehin 
nach der Auffassung einiger Öpti- 
misten täglich in Erscheinung treten, 
sondern vielmehr die konkreten Er- 
zeugnisse selbst festzulegen. Natür- 
lich erfordert der Komplex von Fra- 
gen, die mit der Entwicklung der 
einzelnen Erzeugnisse an sich in Ver- 
bindung stehen, ein eingehendes 
Studium, doch zeigt sich, daß die 
Brigade für die Entwicklung von Ge- 
brauchsgegenständen recht darantat, 
sich, was die Bestimmung des Sorti- 
ments angeht, für das Studium der 
Funktionsprozesse zu entscheiden. 
Offenbar ist es nur so möglich, so- 
wohl das optimale Sortiment als 
auch die damit im Zusammenhang 
stehende einheitliche Methodik der 
Projektierung von Erzeugnissen des 
täglichen Bedarfs festzulegen. Vom 
Komplex der Funktionen zum Kom- 
plex der Gegenstände, die das En- 
semble des Wohnraumes oausmo- 
chen — das ist der Weg zur Schaf- 
fung eines wahrhaft harmonisch ge- 
stalteten Milieus. 

Immer deutlicher zeichnen sich bei 
der Abteilung für Theorie und Me- 
thodik des formgestalterischen Kon- 
struktionswesens Weg und Richtung 
der Forschung ab. Anfang 1966 er- 
schien in der ersten Nummer der 
Zeitschrift „Technische Ästhetik” der 
Aufsatz „Wege zum Studium des De- 
sign“ von P. Kantor, in dem die neue 
theoretische Hypothese vom Design 
als einer selbständigen Sphäre der 
gesellschaftlichen Praxis, als einer 
„totalen Projektion” aufgestellt wur- 
de, zum Uhnterschied vom Design 
als Gestaltung von Einzelgegenstän- 
den. Der unserer Meinung nach wi- 
dersinnige Terminus „totale Projek- 


Fr: 
form+zweck "istely 


tion” vermittelt allerdings eine Vor- 
stellung vom Wesen der Sache 
selbst. Natürlich ist diese Theorie 
umstritten, dennoch wird die Abtei- 
lung auf das Studium des spezifisch 
sozial-ökonomischen Charakters des 
Design im Sozialismus mit seinem 
gesellschaftlichen Eigentum und der 
einheitlichen zentralisierten Planung 
und Leitung Volkswirtschaft 
orientiert. Sie lenkt das Interesse auf 
die Erforschung der wesentlichen 
Unterschiede zwischen dem soziali- 


der 


stischen Design und demjenigen un- 
ter den Bedingungen der kapitali- 
stischen Warenwirtschaft, in der das 
Privateigentum die Schaffung einer 
allumfassenden Sphäre der Gestal- 
tung, also nicht einzelner Gegen- 
stände, sondern der ganzen gegen- 
ständlichen Welt, als eines harmo- 
nischen Ganzen behindert. 

In Verbindung mit dieser General- 
linie der theoretischen Forschungen 
in soziologischer, ästhetischer und 
methodologischer Hinsicht wird auch 
der historische Aspekt in interessan- 
ter Form behandelt. 50 befaßt sich 
die Abteilung mit der Geschichte des 
sowjetischen Design der zwanziger 
Jahre, das den Beginn der sozialisti- 
schen Tradition des Design darstellt 
und dessen Erforschung mithilft, den 
spezifisch sozialen Charakter des so- 
wjetischen Design zu bestimmen. In 
diesem Zusammenhang ist es auch 
interessant zu untersuchen, in wel- 
cher Beziehung das sowjetische De- 
sign der zwanziger Jahre zu den fort- 
schrittlihen Schulen 
stand, und zwar in erster Linie zum 


im Westen 


Bauhaus, das neben den staatlichen 
Werkstätten für Kunstgewerbe eine 
der ersten Kunstschulen war, die 
sich mit der Entwicklung des Design 
befaßte. Die Abteilung arbeitet on 
einem Buch, das Aufsätze über das 
Bauhaus und sein Verhältnis zu 
Theorie und Praxis des sowjetischen 
Design der zwanziger Jahre enthält. 
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Viel Interessantes läßt sich von den 
Arbeitsprogrammen anderer Abtei- 
lungen des VNIITE berichten, no- 
mentlich der Äbteilung für Ergono- 
mie und Ingenieur-Psychologie, über 
das aber die Fachleute dieser Abtei- 
lung besser berichten können als ich. 
Ich selbst bin Mitarbeiter der Abtei- 
lung für Theorie und Methodik des 
gestalterischen Konstruktionswesens 
und habe eine gewisse Vorliebe für 
die wissenschaftlichen und 
schungsmäßigen Arbeitsprobleme 
unseres Instituts. Ich glaube, daß die 
wissenschaftliche Zusammenfassung 
der Forschungs- und Projektierungs- 
ergebnisse des VNIITE heute die ak- 
tuelle Verbindung zum Design dar- 


for- 


stellt, dem man eine neue, für die 
Praxis entscheidende Bedeutung bei- 
messen kann. 


Aus dem Russischen übersetzt von 
Karl Schinsky, Berlin 
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Notiert und glossiert 


Heute — für morgen 


Zur Schrift Fred Staufenbiels „Kultur 
heute — für morgen”, VEB Deutscher 
Verlag der Wissenschaften, Berlin 
1966. MDN 8,40 


Dieses Buch ist ein Novum in unserer 
Kulturtheorie, sieht man von voran- 
gegangenen Veröffentlichungen des 
Autors in Artikelform ab. Staufen- 
biels Überlegungen stehen in direk- 
tem Zusammenhang mit Aufgaben 
der wirklich menschbezogenen Ge- 
staltung unserer Umwelt. Damit sind 
Gehalt und Bedeutung dieser Schrift 
zwar bei weitem nicht erschöpft, aber 
an dieser Stelle wird es gestattet 
sein, sich seinen Überlegungen zu- 
zuwenden, die wichtig sind für das 
Verständnis der Gestaltung, ihrer 
Entwicklung und Durchsetzung in 
unserer Industrieproduktion. 
Staufenbiel betont, daß die mensch- 
liche Arbeit nicht nur als Grundlage 
der Kultur, sondern als „objektiv- 
kulturschöpferischer Prozeß" (5. 50) 
verstanden und geleitet werden muß, 
So verhält es sich in der Tat. Kultur 
läßt sich nicht geistig in die Produk- 
tenwelt oder das Ensemble von In- 
dustrieerzeugnissen hineindeuten. 
Kultur muß in den Produkten ver- 
mittels Planung, Forschung und Ent- 
wicklung, qualitätvoller Herstellung 
und des Handels vergegenständlicht 
werden, unter anderem auch durch 
Gestaltung. 

Mancher Leser wird sich der umfang- 
reichen Schrift Hans Kochs „Markis- 
mus und Ästhetik” erinnern und lei- 
der auch ihrer Unfruchtbarkeit für 
die Gestaltung, Autor 
ästhetische Probleme und Probleme 
der Kultur ausschließlich im Gesichts- 
winkel der Kunst darlegt, deutet und 
wertet. Daraus ergibt sich, daß Hans 


weil der 
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Koch nichts zur Kultur bzw. zu ästhe- 
tischen Problemen industriell herge- 
stellter Erzeugnisse zu sagen weiß, 
die immerhin 98 %% unserer jetzigen 
Produktion ausmachen. Ähnlichen 
Einseitigkeiten begegnen wir auch 
bei E. John, nach dessen Auffassung 
die Kultur „auf der Grundlage der 
menschlichen Arbeit als gesellschaft- 
liche Produktion" entsteht. Mit sol- 
cher Interpretation der Kultur kann 
die Theorie nicht das Verständnis 
kulturschöpferischer Prozesse als in- 
dustrieller Produktion fördern! Ma- 
terielle Kultur wird heute vorwie- 
gend im industriellen Entwicklungs- 
und Fertigungsprozeß vergegen- 
ständlicht. Wirkliche Kultur ist aber 
nicht nur Grundlage ihrer selbst! 

Staufenbiel dagegen will mit seinen 
Überlegungen unmittelbar Voraus- 
setzungen schaffen für die wissen- 
schaftliche Leitung kultureller Pro- 
zesse, und zwar auch und vor allem, 
und das unterscheidet ihn bis zum 
Erscheinen dieser Schrift von vielen 
Kulturtheoretikern unserer Republik, 
in der materiellen Produktion selbst. 
Ein solches Vorhaben hat zur selbst- 
verständlichen Bedingung, daß kul- 
turelle Prozesse nur innerhalb des 
ökonomischen, 
technischen sowie gesellschaftlichen 
Fortschritts und der ihm entsprechen- 
den menschlichen Bedürfnisse bewäl- 
tigt werden können. Kultur heute ist 
also nicht außerhalb dieser Gege- 


wissenschaftlichen, 


benheiten planbar und regulierbar. 
Für die Gestaltung wird diese Auf- 
fassung des Kulturbegriffs beson- 
ders fruchtbar, denn sie erlaubt, Kri- 
terien des kulturellen Werts schöp- 
ferischer menschlicher Tätigkeit, be- 
sonders auch der Industrieproduk- 
tion, zu erarbeiten. So werden Mög- 
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lichkeiten geschaffen, die spezielle 
Qualität der sozialistischen Kultur- 
revolution nach Inhalt und Ausdeh- 
nung ausreichend zu bestimmen. 
Mit einer solchen ideellen Aus- 
gangsposition kann es nicht ausblei- 
ben, daß Gedanken Staufenbiels zur 
Gestaltung für den Fachmann dieses 
Bereichs aufschlußreich und wertvoll 
sind. Der Autor beweist: Bei Gestal- 
tung industrieller Produkte handelt 
es sich nicht um sogenannte ange- 
wandte Kunst! Gestaltung stellt ein 
nach erkannten Gesetzmößigkeiten 
vollzogenes Ordnen bzw. Formen 
dar, das zum spezifischen Inhalt die 
Mensch-Produkt-Beziehung hat, und 
zwar als gestalteten Zweck, als kom- 
plexes sinnliches Verhältnis des 
Menschen zur Funktion. Gestaltung 
will im Menschen beim Umgang 
oder Tätigsein mit dem Produkt po- 
sitive Sinnbeziehungen zu ihm wek- 
ken oder steigern (5. 102/103). 
Fred Staufenbiel hat mit dieser Pu- 
blikation einen lesenswerten Beitrag 
zur Kulturtheorie geleistet. Ein be- 
achtlicher Schritt wurde getan zur 
Überwindung eines spekulativ-ab- 
strakten Theoretisierens um das Phö- 
nomen Kultur. Angesichts der Auf- 
gaben unserer Kulturtheorie eine 
Schrift heute für morgen. 

Gerhard Dunkel 
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Aktuelle Reliquie 
oder Zeitgemäßes 


zum Bauhaus? 


Diether Schmidt: Bauhaus Weimar 
Dessau Berlin. VEB Verlag der Kunst, 
Dresden 1966. 128 5., 14 Abb. im 
Text, 63 Reproduktionen im Bildteil, 
darunter 6 farbige. MDN 7,80 
Walter Scheidig: Bauhaus Weimar 
1919-1924, Werkstattarbeiten. Edi- 
tion Leipzig 1966. 50 Textseiten, 92 
Abb., darunter zahlreiche farbige. 
MDN 46,— 


Die erste Buchveröffentlihung über 
das Bauhaus in unserer Republik 
von Lothar Lang „Das Bauhaus 1919 
bis 1933 — Idee und Wirklichkeit”, 
1. Auflage 1965, Zentralinstitut für 
Gestaltung (vgl. dazu „form + zweck 
1/66", 5.43) fand eine gute Presse und 
war auch nach der 2. Aufl. 1966 sofort 
vergriffen. Sicherlich Grund genug 
für manchen Verleger, sich diesem 
lohnenden Metier nunmehr zuzu- 
wenden. 1966 
zwei Veröffentlichungen über das 
Bauhaus auf dem Büchermarkt. 
Eine davon (Edition Leipzig) be- 
schränkt sich zwar auf die Zeit bis 
1924, kam aber zugleich beim Süd- 
deutschen Verlag München und stu- 
dio vista in London heraus. 

Walter Scheidig, Direktor der Staot- 
lichen Kunstsammlungen in Weimar 
und Verfasser dieses Bandes, setzt 


Folgerichtig waren 


den 92 zum großen Teil farbigen 
Abbildungen eine Tagebucheintra- 
gung Oskar Schlemmers vom Juni 
1923 voraus. Dann folgen das be- 
kannte Manifest Walter Gropius’ für 
das Staatliche Bauhaus, Hinweise 
auf Morris und dessen Kelmskott- 
Press sowie auf Charles Robert Ash- 
beys „Gebilde für Holz- und Metall- 
arbeit”. Mit Muthesius 
wird der direkte Einfluß der engli- 
schen Architektur auf Mitteleuropa 


Hermann 
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betont, werden Peter Behrens, Hans 
Poelzig, Bruno Paul und der Wiener 
Architekt Adolf Loos genannt. Der 
Leser ahnt schon, was weiter folgt: 
Die Deutschen Werkstätten in Hel- 
lerau, die Allgemeine Elektrizitäts- 
Gesellschaft in Berlin, der Deutsche 
Werkbund usw., alles wie üblich. 
Dasselbe erfahren wir auch im an- 
spruchslosen Bändchen der Fundus- 
Bücher des Verlags der Kunst, nur 
erreichen seine 63 Reproduktionen 
bei weitem nicht das Niveau des 
Edition-Bandes. 
beide Autoren im Text kaum etwas, 


Ansonsten bieten 


das in der bisherigen Bauhaus-Lite- 
ratur, einschließlich der in unserer 
Republik verlegten, nicht schon ge- 
sagt worden wäre. 

Allerdings: Ein Verdienst bleibt für 
beide Veröffentlichungen. Zahlrei- 
chen ist das Pro- 
gramm des Bauhauses, seine Ent- 
wicklung, Organisation, Struktur, 
Ziele und Methoden leichter zugäng- 
lich geworden. Nicht oft genug sollte 
außerdem die reaktionäre Diffamie- 


Interessierten 


rung dieser Schule als das darge- 
stellt werden, was sie ist. Änzuer- 
kennen ist auch das Bemühen von 
Diether Schmidt, der Leistung Han- 
nes Meyers im Bauhaus besser ge- 
recht zu werden. Hierzu hätte aller- 
dings das von Claude Schnaidt ge- 
sichtete, durchdachte und veröffent- 
lichte Material unbedingt genutzt 
werden müssen, vor allem der Auf- 
satz: „L'enseignement du Bauhaus 
est-il encore actuel?"' und die kennt- 
nisreiche Schrift „Hannes Meyer -— 
Bauten, Projekte und Schriften“. 

Die Aufnahmen Klaus G. Beyers in 
Scheidigs Bildband allerdings sind 
eine Augenweide, besonders für Ken- 
ner dieses Fotografen, der die abge- 
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bildeten Bauhausgegenstände als 
Staffage nutzt, um seine eigene de- 
korative Welt hineinzuzaubern. Die- 
se fotografische Sicht der Dinge wird 
ihre Liebhaber und Käufer finden. 

Was mir das Lesen der beiden 
jüngsten Bauhaus-Deutungen sehr 
schwer machte, ist ihre nicht zu über- 
sehende Lebensferne und Problem- 
losigkeit. Das Bauhaus ist keine 
ästhetisch-künstlerische Reliquie, der 
nach Irrungen und Wirrungen nun- 
mehr pflichtschuldigst Reverenz ge- 
bührt. Das Bauhaus ist - davon wird 
in beiden Publikationen leider nichts 
spürbar — im wahrsten Sinne des 
Wortes heute noch umstritten, denn 
es steht lebendig und nicht akade- 
misch absent in der Wirtschaft, Kul- 
tur und Politik unserer Tage. Das Le- 
bendige aber ist niemals vollendet, 
doch es vollendet sich, weil es lebt. 

Das Bauhaus stand den zeitgenös- 
sischen avantgardistischen Bewe- 
gungen offen. Es beherbergte Per- 
sönlichkeiten der zwanziger Jahre, 
deren Meinungen und Praktiken 
kaum miteinander in Einklang zu 
bringen sind. Dabei handelt es sich 
nicht nur um ein interessantes Ex- 
periment. Diese Institution war ein 
hoffnungsvolles, in manchem weit- 
sichtiges Beginnen, allerdings unter 
solchen politischen, wirtschaftlichen, 
soziologischen, subjektiven und wis- 
sensmäßigen Gegebenheiten, doß 
wir alles, wie zur Bauhauszeit, er- 
neut ideel und vor allem materiell 
bewältigen müssen, selbstverständ- 
lich auf der Grundlage unserer Reo- 
lität und unseres Wissens sowie der 
reicheren und veränderten Erfahrun- 
gen. Schmidt und Scheidig schildern 
meist liebevoll verehrend, aber sie 
greifen mit den wertvollen Ergebnis- 
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sen und dem fruchtbaren Ideengut 
des Bauhauses nicht ein in unsere 
wissenschaftliche und kulturelle Si- 
tuation, ja nicht einmal in die Ge- 
staltung ihrer Bücher selbst. 
Es ist Sünde wider Geist und Fleisch 
des Bauhauses, dessen entschei- 
dende Leistung gerade im Versuch 
liegt, die Umwelt als Ganzes für 
den Menschen zu gestalten, so dar- 
über zu schreiben, als gäbe es für 
unsere Gesellschaft und für unsere 
Volkswirtschaft keine gestalterischen 
Probleme und Aufgaben. 
Walter Scheidig zeigt Schätze seines 
Museums. Das erklärt den konse- 
quenten museaolen Charakter des 
Vorgetragenen. Diether Schmidt 
aber macht entgegen seiner gele- 
gentlich deklarierten politischen Ab- 
sicht dasBoauhaus zur kunstgeschicht- 
lichen Konserve. Darin sind ihm lei- 
der schon zu viele zuvorgekommen. 
Nach so viel unkonventionell Gegen- 
wärtigem zur Bauhausinterpretation 
wird darüber ein klassisches Ressen- 
timent vielleicht nützlich sein: Man 
halte sich ans fortschreitende Leben, 
denn da beweist sich's am ehesten, 
ob wir lebendig sind, und bei rück- 
schauender Betrachtung, ob wir le- 
bendig waren. 

5. H. Begenau 


Literaturnachweis 

i Architecture Formes Fonctions, Lousanne 1953 
(10). Übersetzung Zenträlinstitut für Gestaltung. 

’ Vgl. dazu die Rezension in „form + zweck 
1/66" 5. 47. 
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Informationen 


Das ICSID-Sekretariat in Wien teilt 
mit: Im Zusammenhang mit der Ex- 
po 67 in Montreal/Kanada, an der 
80 Länder teilnehmen, findet, eben- 
falls in Montreal, vom 11. bis zum 
15, September 1967 der 5. ICSID- 
Kongreß statt. 


Im „Centrum voor Industriele Vorm- 
geving, Amsterdam” veranstaltete 
Italien vom 16. Dezember 1966 bis 
zum 4. Januar 1967 eine große Aus- 
stellung gut gestalteter Produkte. 
Die Initiative dazu ging von der 
Triennale in Mailand, dem italieni- 
schen Außenministerium und dem 
in Italien tätigen niederländischen 
Designer Prof. Hans van Onck aus, 


Auf der Jahresversammlung des nie- 
derländischen Rates für industrielle 
Formgebung in Utrecht, die unter 
Teilnahme des niederländischen Ge- 
neraldirektors für Handel und Indu- 
stie vom Wirtschaftsministerium 
stattfand, wurde die Rolle der Form- 
gebung in der Industrie und u. a, 
auch die Situation in Japan behan- 
delt. Industrial Design ist in Japan 
ein allgemein anerkannter wirt- 
schaftlicher Faktor. Es gibt 500 orga- 
nisierte Industrieformgestalter, die 
in der Industrie sehr gefragt sind, 
Die Matsuslita Electric Company in 
Osaka, die alles herstellt, was es an 
technischen Produkten gibt, hat 140 
Designer angestellt. Diese Firma hat 
14 Institute, die auf dem Gebiet des 
Design arbeiten. Die großen Waren- 
häuser veranstalten Design-Äusstel- 
lungen, die täglich von Hunderten 
von Personen besucht werden. 


Quelle: I. V. Nieuws 4/6-1966, Amster- 
dam 
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An dem PELIKAN-Kunstschul-Wett- 
bewerb, den die bekannte Firma 
Günther Wagner, PELIKAN-Werke, 
Hannover, ausgeschrieben hatte, be- 
teiligten sich 25 Hochschulen für bil- 
dende Künste und Werkkunstschulen 
aus der Bundesrepublik mit rund 
600 Arbeiten. Bei der Preisverteilung 
schnitt die Folkwangschule für Ge- 
staltung in Essen am besten ab. 
Allgemein überraschte die Vielfalt 
der Ideen, die sich aus dem Thema 
„Umgang mit der Farbe" erklären 
läßt. Unter den besten Arbeiten be- 
fanden sich Foto-Graphik-Kombina- 
tionen, Collagen sowie Gestaltun- 
gen mit plastischen Elementen, Die 
Leitung der Jury hatte der Ehrenprä- 
sident des Bundes Deutscher Ge- 
brauchsgraphiker, Dr. Eberhard Höl- 
scher, München. 


Quelle: Graphik 8/66, München 


Die Stadt Hamburg hatte einen De- 
signer-Wettbewerb für einen neuen 
Autobustyp ausgeschrieben. Die Ju- 
ry verlieh drei Preise, und zwar an 
die Hochschule für Gestaltung in 
Ulm (Michael Conrad, Herbert Lin- 
dinger, Pio Manzoni), die Ingenieur- 
schule für Fahrzeugtechnik (Rudolph 
Strauss, Dieter Läpple und Helmut 
Sänger) und den französischen De- 
signer Louis Lepoix, 


Das kanadische Industrieministerium 
hat anläßlich der 81 Preisverleihun- 
gen für kanadische Qualitätserzeug- 
nisse erklärt: „Es handelt sich bei 
vielen Gebieten nicht mehr darum, 


ob wir es uns leisten können, in das 


Industrial Design zu investieren, son- 


dern, ob wir es uns leisten können, 
es nicht zu tun.” 


gefördert von der 
Deutschen Forschungsgemeinschaft 


DFG 


Wir führen Wissen. 


In der UdSSR hot man festgestellt, 
daß der Beitrag des Industrial De- 
sign zur Produktqualität weiterhin 
unterschätzt wird. Aus diesem Grun- 
de werden von nun an die best- 
gestalteten Erzeugnisse Medaillen 
erhalten. Im Unterschied zu ameri- 
kanischen und westeuropäischen 
Auszeichnungen würdigt die Me- 
daille in erster Linie die Leistung 
und dient weniger dazu, den Ver- 
kauf zu steigern. Bis jetzt sind 
hauptsächlich Maschinen, Transport- 
mittel, Eichgeräte und Verpackungen 
ausgezeichnet worden, die zum größ- 
ten Teil in den Forschungsabteilun- 
gen des Moskauer Instituts für Tech- 


nische Ästhetik gestaltet wurden. 


Quelle: Communique 5/66. Institut d’Es- 
thetique Industrielle pour la Belgique et 
le Grand-Duche& de Luxembourg 


In der Ukrainischen 55R ist vom 
Volkswirtschaftsrat und den Gewerk- 
schaftsräten ein Institut für Produk- 
tionskultur eingerichtet worden, in 
dem 500 Mitarbeiter, darunter 160 
Wissenschaftler, tätig sind. 

Im Mittelpunkt der Institutsarbeit 
steht die Gestaltung der Arbeitsum- 
welt, wobei Arbeitsschutz, Gesund- 
heitswesen und Arbeitsproduktivität 
eine Rolle spielen. 


Quelle: form 25/66, Opladen 


Berichtigung in form + zweck 1/66: 
Auf Seite 20 muß es in der Bild- 
beschriftung Nr. 7 heißen: Gestalte- 
rische Variante einer Fräsmaschine 


2 
form+zweck http cligital.s[y/ 


Für eine 


Ausstellung 


über die Geschichte der Produktgestaltung (Industrieformgestaltung) 


bis 1933 benötigt das Zentralinstitut für Gestaltung 
Möbel, Geräte, Gefäße, Beleuchtungskörper, Raumtextilien und 
sonstige Gegenstände, 

die auf die Arbeit 
der Deutschen Werkstätten Dresden-Hellerau (gegr. 1898), 
des Deutschen Werkbundes (gegr. 1907) 
und des Bauhauses (1919-1933) 

und besonders auf solche beispielhaften Gestalter wie 
H. van de Velde, R. Riemerschmid, B. Paul, P. Behrens, W. Gro- 
pius, L. Mies van der Rohe, M. Breuer usw, 

zurückgehen. 

Besitzer von solchen Gegenständen und auch von entsprechenden 
Entwürfen, Modellen, Dokumenten, Fotos, Katalogen, Prospek- 
ten, Werbeplakaten und sonstigen Veröffentlichungen 

werden gebeten, sich an das Zentralinstitut für Gestaltung, Sektor 

Ausstellung, 108 Berlin, Clara-Zetkin-Straße 28, Telefon 200101, zu 


wenden. 


65 


sden de/idAN6501729-19670010/68 gefördert von der DFG 
_ KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


EEE 


Bildnachweis 
Council of Industrial Design 
(Foto: Dennis Hooker), London (10) 
DEWAG-Werbung, Fotoabt., Berlin (4) 
Georg Eckelt, Berlin (13) 
Foto-Ziegler, Halle (4) 
Held, Weimar (1) 
Barbara Meffert, Berlin (3) 
Pressefoto „Freiheit, Halle (1) 
| Schirmer, Berlin (1) 
| Werkfoto (6) 
| Zentralinstitut für Gestaltung/Eckelt, 
| Berlin (35) 
| Jürgen Karpinski, Leipzig 
(Umschlagrückseite) 
| Reproduktionen aus: 
| Graphis 122/1965 (6) 
| Prospekt Citroön (7) 
| Design industrie (6) 


Zentralinstitut für Gestaltung 
108 Berlin, Clara-Zetkin-Straße 28 
Redaktion: Hanna Schönherr 
Gestaltung: Günter Knobloch 


| Satz, Druck und Einband: Groafischer 
Großbetrieb Völkerfreundschaft Dresden 
I II-25-16 30216 2 Ag 508/767 


Klischees: Druckerei Neues Deutschland 


m SLUB form+zweck r'distats dendie/id416501729-1967001 0/88 gefördert von der n]je 


Wir führen Wissen. KEEATPERTR BEN BrER SEN KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


Tg APR PFPTER EA Tod 
WM SLUB form+zweck "digital den dled#16501728-1867001 0/70 gefördert von der DFG 


Wir führen Wissen, rnetchest KULTUR Deutschen Forschungsgemeinschaft 


